kommenden Wahlen zu ſtimmen. 
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Der Kampf geht fort 


Der Ausgang der Wahlen zum Warſchauer Sejm mag 
manchen Arbeiter bedenklich ſtimmen und ihn im Augen⸗ 
blick verzweifeln laſſen, ob es noch einen Wert hat, zu den 
Wir Sozialiſten, und nicht 
zuletzt ſelbſt unſere Konkurrenten von links, ſind dabei 
ſchlecht weggekommen. Die breiten Maſſen haben ſich nicht 
für den Radikalismus, ſondern für den Nationalismus ent⸗ 
ſchieden. Korfanty und Sanacja haben im Augenblick 
triumphiert. Der eine in Schleſien, der andere in ganz 
Polen. Man begreift, daß man ſich vorbereitet, auch die 
Früchte im Schleſiſchen Seim zu genießen, und zwar hier 
die Sozialiſten und Deutſchen ganz auszuſchalten. Das war 
das Ziel des Wojewoden, und da auch noch eine Liſte der 
Deutſchen Mahlgemeinſchaft als ungültig erklärt worden 
iſt, ſteht die Bahn frei, in dieſem Parlament ganz nach dem 
Muſter Warſchaus zu herrſchen. Gewiß wird dieſen Me⸗ 
thoden gegenüber der Korfantyblock in Oppofition ſtehen. 
Sollte es aber eine Orpoſition grundſätzlicher Art ſein, wie 
im letzten zweiten Seim dann iſt damit zu rechnen, daß er 

ſich nicht einer langen Lebensdauer erfreuen wird. 


Man muß ſich ins Gedächtnis zurückrufen, daß die 
Umſtände zur Sejmauflöſung in Schleſien und in Warſchau 
die gleichen waren. Es handelt ſich auch hier um nichts 
anderes, als um das Budgetrecht, um die Bewilligung der 
Mittel zur Regierung und weiter um die Kontrolle der 
aufgewendeten Mittel. An dieſem Kontrollrecht des Seims, 
an der Wirtſchaft des Wojewoden, iſt der letzte Schleſiſche 
Sejm geſcheitert. Alle ſonſtige Aktivität, die gerade 
der zweite autonome Sejm entwickelt hat, waren, im Grunde 
genommen, nur Nebenerſcheinungen, aber von weittragen⸗ 
der Bedeutung. Die Sozialiſten haben an der Aktivierung 
des ſchleſiſchen Parlaments einen großen Anteil genommen, 
ſo daß ſogar der Wojewode ſich in ſeiner zweiten „Budget⸗ 
begründung“ bemüßigt fühlte, zu erklären, daß man die 
Regierung mit Anträgen überhäufe. Und mit Recht wurde 
ſeitens der Sozialiſten dem Wojewoden entgegengehalten, 
daß dies ſeine Schuld jei, denn man habe das ſchleſiſche 
Parlament faſt zwei Jahre lang nicht arbeiten laſſen, die 
wichtigſten Arbeiterfragen verſäumt, und dann wundert man 
ſich, daß die Sozialiſten ſo viele Anträge ſtellten. 


Jeder, der den Arbeiten des zweiten Sejms objektiv 
gegenüberſtand, muß zugeben, daß die Anträge weniger 
auf Agitation aufgebaut, ſondern zugeſchnitten auf die Be⸗ 
dürfniſſe der breiten Maſſen waren. Gewiß, vom Stand⸗ 
punkte des Wojewoden waren ſie unbequem, man müßte 
die notwendigen Gelder beſchaffen und, was noch ſchlimmer, 
ſie zeigten eine große Lücke auf in der ſo viel geprieſenen 
„ſchöpferiſchen“ Arbeit des Wojewoden in der ſejm⸗ 
loſen Zeit. Begreiflich auch, daß ſie den bürgerlichen Par⸗ 
teien unbequem waren, weil ſie einen Teil deſſen bildeten, 
was man während der Wahlen verſprochen hat und im 
Sejm zu vertreten nicht gewillt war, um die ſogenannte 
„Begehrlichkeit“ der Maſſen nicht aufzuſtacheln. 


Die Sozialiſten gehen auch jetzt wieder in den Kampf 
um den Schleſiſchen Sejm, um ihre Arbeit dort aufzuneh⸗ 
men, wo ſie durch die Schließung ſo jäh unterbrochen wurde. 
Uns kann die Tatſache, daß der letzte Wahlgang für uns 
unbefriedigend war, nicht aufhalten, den Kampf von neuem 
aufzunehmen. Iſt uns die Poſition auch nicht günſtig, ſo 
müſſen wir dennoch kämpfen, keinen Augenblick verſagen, 
denn von dieſer Entſchloſſenheit hängt der Erfolg der Ju: 
kunft ab. Das Bild in der politiſchen Situation hat ſich 
ſeit Sonntag weſentlich verändert. Der Aufmarſch der Par⸗ 
teien iſt zwar der gleiche, aber die Partner marſchieren in 
getrennten Fronten. Darum müſſen wir die Situation 
ausnützen und retten, was zu retten iſt. 


Wer einen Arbeiterſejm haben will, kann ſich am 23. 
November nicht anders entſcheiden, als für die Liſte 


Nr. 


u ſtimmen. Sie iſt eine deutſche und ſozialiſtiſche Liſte. 
Ihre Kandidaten vereinigen den Kampf des werktätigen 
Volkes von Hütte, Grube, Fabrik und Büro und wollen 
nichts anderes, als die Sicherung des politiſchen Einfluſſes 
der Maſſen auch im Schleſiſchen Sejm. ll. 


\ 
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mieren 
daß er nach wie vor fiſt entſchloſſen iſt, 
regierung durchzuſetzen und 
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Genf. In der Dienstagſitzung des Abrüſtungsausſchuſſes 
kam es zu einem kurzen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Prä⸗ 
ſidenten Loudon und Lit w in o w, als dieſer darauf hinwies, 
daß ein Teil der ruſſiſchen Flotte ſich heute noch in der Ge⸗ 
fangenſchaft einer eur op äiſchen Großmacht befinde. Der 
Präſident unterbrach ſoſort Litwinow mit dem Hinweis, daß er 
unter keinen Umſtänden Erörterungen von Fragen zulaſſen 
könne, die in feinem Zuſammenhang mit den eigentlichen Ver⸗ 
handlungen ſtünden. 

Es handelt ſich hierbei um die ruſſiſchen Schiffe, die nach der 
ruſſiſchen Revolution von der franzöſiſchen Regierung zum 
Transport der Wrangeltruppen nach Südrußland zum 
Kampf gegen die Moskauer Regierung verwendet wur⸗ 
den und ſich ſeitdem in einem franzöſiſchen Hafen befinden. 


Donnerstag, den 20. November 1930 
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In der Sitzung trat der Gegenſatz zwiſchen den großen und 
Heinen Seemüchten deutlich zu Tage. Spanien, Schweden und 
Sowjetrußland forderten eine Unterſcheidung zwiſchen den 
großen und den kleinen Flotten. Die kleinen Mächte bean⸗ 
ſpruchen für ſich Freiheit des Baues von Unterſeebooten inner⸗ 
halb ihrer Geſamttonnage, ſowie Uebertragungsmöglichteit der 
Tonnage von einer Schiffsart auf die andere beim Bau von 
neuen Kriegsſchiffen. Die Anſprüche der kleinen Seemächte wur⸗ 
den von engliſcher und amerikaniſcher Seite zurückgewieſen. 
Frankreich beantragte dagegen, daß auch den großen See⸗ 
mächten die Möglichkeit eingeräumt würde, die ihnen für die 
einzelnen Schiffskategorien eingeräumte Tonnage auf andere 
Kategorien zu übertragen. Es wurde ſchließlich ein Anteraus⸗ 
ſchuß unter Vorſitz von Politis eingeſetzt, der dem Ausſchuß neue 
Vorſchläge unterbreiten ſoll. 


Prünings Sanierungsprogramm 


Wieder neue Notverordnungen — 
Aber feine Mehrheit 


Berlin. Nachdem am Montag die wichtigſte Entſcheidung im 
Reichsrat über das Wirtſchafts⸗ und Finanzpro⸗ 


gramm der Regierung gefallen iſt, wird in Berliner politiſchen 
Kreiſen angenommen, 
gierung am 
ben wird. 

zu, ob auch der Reichstag das große Sanierungspro⸗ 
gramm ebenſo glatt annehmen wird, wie das der Reichsrat ge⸗ 


daß der Reichsrat das Programm der Re⸗ 
Donnerstag voll und ganz verabſchiedet ha⸗ 
Das Intereſſe wendet ſich daher nunmehr der Frage 


tan hat. Es iſt anzunehmen, daß dies nicht ohne weiteres der 
Fall ſein wird, da anſcheinend eine Reihe von Parteien der Re⸗ 


gierung Schwierigkeiten zu machen beabſichtigen, u. a. auch die 
SPD., ohne die das Regierungsprogramm nicht zu verabſchieden 


iſt. Der Kanzler hat daher bereits die Fühlung mit den Par⸗ 
teien aufgenommen, um ſich über die politiſche Lage zu infor⸗ 
Er dürfte die Parteien nicht darüber im Zweifel laſſen, 
das Programm der Reichs⸗ 
ſich hierzu jedes verfaſſungs⸗ 
mäßigen Mittels zu bedienen. Da der Kanzler weiter der 
Anſicht iſt, daß das Regierungsprogramm unbedingt noch vor 
Neujahr verabſchiedet werden muß, iſt auch wohl damit zu rech⸗ 
nen, daß unter Umſtänden der Kanzler dem Reichstag eine Friſt 


ſetzt, bis zu der der Reichstag die Geſetze verabſchiedet ha⸗ 


ben muß, wenn nicht andere Mittel ergriffen werden ſollen. Es 
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käme hier alſo wohl unter Umſtänden auch eine neue Notver⸗ 
ordnung in Frage, nach 
zwei Monate vertagt werden dürfte. 
kanntlich am 3. Dezember zuſammen. 


deren Erlaß der Reichstag für ein bis 
„Der Reichstag tritt be⸗ 


Graf Bethlens Beſuch in Berlin 
Der langjährige ungariſche Miniſterpräſident, Graf Stephan 
Bethlen, trifft am Sonnabend, dem 22. November, in Be⸗ 
gleitung ſeiner Gattin zu einem Höflichkeitsbeſuch bei der 
Neichsregierung in Berlin ein. Der Beſuch des Grafen 
Bethlen in Berlin hat ſelbſtverſtändlich auch eine politiſche 
Bedeutung. b 


Bor dem Zuſammentritt des Reichstages 
für die Regierungsvorlagen 


Die Streikunruhen in Barcelona 
Zwei Tote und drei Verletzte. 
Paris. In Barcelona kam es am Dienstag erneut zu Zu ⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen Arbeitern und der Polizei. Beſon⸗ 
ders am Hafen entwickelte ſich ein regelrechtes Feuergefecht, wobel 
zwei Arbeiter getötet und drei verletzt wurden. Der Streit hat 
ſich nicht weiter ausgedehnt. Man rechnet damit, daß die Arbeit 
bereits am Mittwoch wieder aufgenommen wird. 
* 5 1 
Madrid. In Alicante ift ebenfalls der Generalſtreik er» 
klärt worden. Der Verkehr in der Stadt ruht. Bei den Zuſam⸗ 
menſtößen der Streikenden mit der Polizei gab es mehrere Ver⸗ 
letzte 
Als in Madrid die Bauarbeiter verſuchten, die Arbeit wieder 
aufzunehmen, wurden fie verſchied entlich von den Syndikaliſten 
mit Gewalt daran gehindert. 
Streit mit allen Mitteln weiterführen. 


Die Sicherheit Frankreichs 
Um die Entlaſſung von 11000 Soldaten. 


Paris. In der Kammer beantragte der radikalſozialiſtiſche 
Abgeordnete Chouffet, ſoſfort diejenigen Soldaten vom 
Heeresdienſt zu befreien, die noch insgeſamt 18 Monate dienen 
müſſen, weil bei ihrer Einziehung die einjährige Dienſtzeit noch 
nicht beſtand. Es handelt ih um etwa 11 000 Soldaten. Der 
Kriegsminiſter und der Heeresausſchuß der Kammer lehnten die 
Entlafjung ab. Miniſterpräſident Tardieu ſtellte daraufhin 
die Vertrauensfrage. Mit 348 gegen 248 Stimmen 
wurde der Antrag des Abg. Coufſet abgelehnt und darauf die 
Sitzung aufgehoben. 


Der Sozialismus iſt die einzige 
Bürgſchaft für den Frieden 


Leon Blum ficht in der wachſenden Macht des internatio⸗ 
nalen Sozialismus die wahre Bürgſchaft für den Frieden. In 
demſelben Maße, in dem der Sozialismus wächſt, wird der Krieg 
unmöglich. 

Niemals war der Einfluß des Sozialismus auf die Anſichten 
der Anbeiter größer, als jetzt. Je mächtiger er wird, deſto weni⸗ 
ger wird der Krieg möglich. 

So kommt es, daß in Deutſchland der Frieden dadurch ge⸗ 
währleiſtet wird, daß Braun und Severing Machtſtellungen inne⸗ 
haben, in die ſie das Vertrauen ihrer Genoſſen gebracht hat. 

Und unter dem lebhaften Beifall ſchließt der Redner mit den 
Worten: 

Der unzerſtörbare Frieden wird erſt, wenn der Sozialismus 
organ'ſiert iſt, zur Wirklichkeit werden. 


wechſel im ungariſchen Außenminiſterium 


Budapeſt. Außenminiſter Walko, der dem Kabinett ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren angehört, wird demnächſt von ſei⸗ 
nem Poſten zurücktreten. Wie verlautet, ſoll er durch 
Geza Lucacz, den Führer der Reviſionsbewegung. er⸗ 
ſetzt werden. Die Ernennung von Lucacz würde einer Ten⸗ 
denz folgen, die darauf ausgeht, die Reviſionsfrage in der offi 
ziellen ungariſchen Außenpolitik zu aktivieren. 


Die Syndikaliſten wollen den 


. 


Frankreichs Sozialiſten 


Die verſchiedenen Tendenzen in der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen 
Partei. 


Paris, Mitte November 1930. 


Vor einigen Jahren, als dauernd die Frage der Regierungs⸗ 
beteiligung der franzöſiſchen Sozialiſten diskutiert wurde, ließen 
ſich in der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei deutlich vier Haupt⸗ 
tendenzen unterſcheiden. Da war zunächſt auf der äußerſten 
Rechten der Partei die Anſicht vertreten, die franzöſiſchen Sozia⸗ 
liſten müßten unbedingt in eine Linksregierung eintreten [Rih⸗ 
tung Grumbach, Renaudel, Paul Boncour), weiterhin folgte die 
Richtung Leon Blum — Paul Faure — Severac, die bedeutend 
vorſichtiger für einen eventuellen Eintritt von Sozialiſten in 
die Regierung waren und dieſen nur für den Fall befürworte⸗ 
ten, daß die Sozialiſten dann innerhalb der Regierung die Mehr⸗ 
heit der Miniſter haben, es folgte dann die Richtung Bracke⸗ 
Zyromski, die bei einem Eintritt in die Regierung ſehr auf die 
Haltung der kommuniſtiſchen Partei zu ſehen bereit waren, und 
ſchließlich kam die kleine unbedeutende Richtung von Maurice 
Maurin, der gewiſſermaßen ſchon die kommuniſtiſche Gruppe in⸗ 
nerhalb der ſozialiſtiſchen Partei bildete. f 

Die Hauptanhängerſchaft hatte die Richtung Leon Blum⸗ 
Paul Faure⸗Severac, den Hauptkampf gab es ſtets zwiſchen die⸗ 
fer und der erſten Richtung, das heißt den unentwegten Ber: 
ſechtern eines Regierungseintrittes der Sozialiſten. 

Heute liegt die Gruppierung etwas anderes. Die Frage der 
Regierungsbeteiligung ſpielt einſtweilen keine Rolle mehr, und 
- To find es meiſt Fragen der Parteitaktik. welche heute für die 

verſchiedenen Tendenzen in der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Par⸗ 

tei maßgebend ſind. Maurice Maurin ſtellt heute keine beſon⸗ 
dere vierte Richtung mehr da. ſondern er hat ſich der dritten 

Angeſchloſſen. Andererjeits verbeſſern ſich nach der ſtürmiſchen 

Januarſitzung des außerordentlichen Parteitags die Beziehungen 

zwiſchen der Rechtsoppoſition und der Parteimitte. Dieſe er⸗ 

klärte ſich damit einverſtanden, auf die verſchiedenſten Partei⸗ 
poſten, abgeſehen vom Sekretariat, langſam auch Anhänger der 

Rechtsoppoſition zuzulaſſen, und einer der neuen ftäntıren Pro⸗ 

pogandaredner der Partei, deren es bisher vier gibt, ſoll bereits 

aus den Kreiſen um Renaudel genommen werden. Der Anter⸗ 
ſchied zwiſchen der Parteimitte und der Richtung Bracke⸗Zyrom⸗ 

ski war nie beſonders groß. , 

In dieſes Syſtem wurde nun vor einigen Wochen gelegentlich 
einer Pariſer Nachwahl eine neue Bewegung gebracht. Im er⸗ 
ſten Wahlgang war damals der kommuniſtiſche Kandidat mit den 
meiſten Stimmen der Wählerſchaft bedacht worden. Man beſchloß 
ober mit 3257 gegen 1389 Stimmen, den ſozialiſtiſchen Kandi⸗ 
daten kei der Stichwahl aufrechtzuerhalten. Tatſächlich wurde er 
dann auch einen Sonntag ſpäter gewählt. Dieſe 1389 Stimmen 
bedeuteten die neue Richtung Zyromski, die ein Zurücktreten des 
ſozialtſtiſchen Kandidaten zugunſten des kommuniſtiſchen für die 
Stichwahl verlangt, wenn der Sozialiſt nur infolge zweifelhafter 
bürgerlicher Stimmen bei der Stichwahl durchkommemn kann. Zy⸗ 
romski behauptet, die bürgerlichen Parteien unterſtützten durch 
geſchicktes Aufgeben von beſtimmten ihrer Kandidaten bei der 
Stichwahl mal die kommuniſtiſche und mal die ſozialiſtiſche 
Partei, es ſei aber nicht Aufgabe dieſer Parteien, ein Spielzeug 
in der Hand der bürgerlichen Parteien zu werden. Zyromski 
demiſſionierte darauf als Vorſitzender der Pariſer Gruppe der 
franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei. 

5 Nun wenden die Kommuniſten allerdings nicht das umge⸗ 
ehrte Syſtem an: fie halten auf Moskauer Befehl regelmäßig 
ausſichtsloſe kommunſſtiſche Kandidaten bei der Stichwahl auf⸗ 
recht, ſtatt fie zugunſten eines ausfichtsreihen Sozialiſten zurück⸗ 
treten. zu laſſen, und fo wurden 1928 etwa vierzig Reaktionäre 
ſtatt Sozialiſten in die Kammer gewählt. Zyromski meint nun, 
man könne links nur Anhänger gewinnen, wenn man freudig 
darauf hinweiſen kann, daß man die einfältige kommuniſtiſche 
Taktik ſelbſt dann nicht einſchlägt, wenn man einen Sozialiſten 
bei der Stichwahl mit der Hilfe bürg rlicher Demokraten durch⸗ 
zubringen vermag. Dieſe Gedankengänge Zyromskis werden aber 


einſtweilen nur von einer kleinen Minderheit in der Pariſer 
Varteigrupp: gebilligt. 0 Kurt Lenz. 
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Frankreichs gigankiſche Feſtungskette 
gegen Deutichland 
Die ununterbrochene franzöſiſche Befeſtigungskette von Vaſel bis 
1 g zur lugemburgiſchen Grenze. 

Die ſogenannte vorbereitende Abrüſtungskonferenz in Genf hatte 
vor einigen Tagen wieder einmal den Beweis erbracht, daß 
keine der europäiſchen Militärmächte an eine Abrüſtung denkt. 

Im Gegenteil, es wird überall eifrig weiter gerüſtet — gegen 

das völlig waffenloſe Deutſchland. So ſteht jetzt Frankreich un⸗ 

mittelbar vor der Vollendung des gigantiſckſten Vefeſtigungs⸗ 
ſyſtems, das die Welt je geſehen hat Von der ſchweizer Grenze 
bei Baſel bis zur luxemburgiſchen Grenze nördlich Diedenhofen 
5 zieht ſich ein Stellungsgürtel von 300 Kilometer Länge hin, de 
# ſchlechterdings uneinnehmbar ift. f 
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Der Segen des Fafchismus 


Fehlbetrag im Haushalt — Kürzung der Beamtengehülter 


Rom. Der Miniſterrat hat am Dienstag vormittag nach Prü⸗ 
fung der Kaſſenlage, die für das erſte Viertel des Haus⸗ 
hal sjahres einen Fehlbetrag von 729 Millionen Lire auf 
weiſt, beſchloſſen, keine neuen Steuern einzuführen noch, die be⸗ 
ſtehenden Steuern zu erhöhen, ſondern un ve rzüglich Spar⸗ 
mißnahmen durchzuführen. Der Miniſterrat hat in dieſem 
Sinne ein Geſetzdekret angenommen, das ab 1. Dezember die 
Gehälter ſämtlicher Beamten, Angeſtellten und 
Hilfsarbeiter des Staates und aller übrigen öffent⸗ 
lichen Körperſchaften und halbſtaatlichen Geſellſchaften um 12 v. 
H. kürzt. Von dieſer Kürzung werden ebenfalls die Familien- 
Teuerungs⸗ und ſonſtigen Zulagen betroffen. Der Miniſterrat 
hat ſich dabei von folgenden Betrachtungen lelten laſſen: 

1. daß die Löhne fait aller Arbeiterkategorien in den letzten 
Monaten eine erhebliche Kürzung erlitten haben, 

2. daß ein Ausgleich des Haushalts im Intereſſe aller Staats⸗ 
deamten und Angeſtellten liegt, N 

3. daß die Herabſ zung der Löhne und Gehälter zu einem 
weiteren Abbau des Kleinhandelspreiſes und 
der Mieten führen müſſe. 


Eine Berliner Ma 


Der franzöſiſche Prokeſt in Moskau 


Kowno. 


öſiſchen Botſchafters in Moskau, Herbette, wegen der 
Be des Oberitaatsanwalts Krylenko, 1 1 
caree und Briand hätten die Gegenrevolution in Ruß⸗ 
land unterſtützt, der franzöſiſchen Botſchaft mitgeteilt, daß 
ſie nicht in der Lage ſei, ſich in ein ſchwebendes Gerichts⸗ 
verfahren einzumiſchen. Die Angeſchuldigten müßten die 


Einzelheiten der Anklage abwarten, die in den nächſten 
Tagen bekanntgegeben werden. Oberſtaatsanwalt Krylenko 


hält ſeine Beſchuldigungen gegen Poincaree, Briand 
die Generäle Jeannin und Weygand ſowie gegen den Chef 
des franzöſiſchen Geheimdienſtes Richard aufrecht. Kry⸗ 
lenko erklärte ausdrücklich, daß er ſeine Behauptungen 
beweiſen werde. Die Spannung zwiſchen der Sow⸗ 


jetregierung und Frankreich iſt durch dieſe Erklärungen des 
Oberſtaatsanwalts verſchärft worden. 0 


ſſenkundgebung gegen den Bolſchewismus 


die vom Deutſchen Bunde zum Schutze der abendländiſchen Kultur einberufen war, vereinigte am 16. No⸗ 
vember im Berliner Sportpalast die Vertreter der großen Religionen: der evangeliſchen, der katholiſchen, 


der ruſſiſch⸗orthodoxen und der jüdiſchen Konfeſſion. 


HOHeſterreich nach den Wahlen 
Natloſigkeit im bürgerlichen Lager. 

Wien. Im bürgerlichen Lager herrſcht angeſichts des 
Wahlausfalls vollkommene Ratlosigkeit. Die Cchriſt⸗ 
lichſoziale Fraktion wird Mittwoch zuſammentreten. An⸗ 
schließend dürften dann Verhandlungen mit dem Schober⸗ 
block beginnen. Bis dahin ſind alle Meldungen über die Per⸗ 
ſon des neuen Bundeskanzlers und die Zuſammenſetzung der 
Regierung Kombinationen. Sicher ſcheint nur zu ſein, daß 
Baugoin, der derzeitige Bundeskanzler, zurücktreten und nicht 
mehr das Amt eines Bundeskanzlers übernehmen dürfte. 


In der niederöſterreichiſchen Heimwehr hat ſich 


zwiſchen den mit den Chriſtlichſozialen verbündeten und den im 


Heimalblock vereinigten Heimwehranhängern eine Spal⸗ 


tung vollzogen. Aber auch die 
Heimwehrleute ſind 


den Chriſtlichſozialen treuen 
ſehr verſtimmt, weil die Chriſtlichſoziale 


Partei ihnen kein Mandat hat zukommen laſſen. Viel bemerkt 


wird auch eine neue Rede des Minifters Starhemberg, 
in ber er erklärte, daß die Hitlerbewegung ein ſtarker Bundes: 
genoſſe ſei. „mit dem wir uns über kurz oder lang b ſtimmt ver: 
einigen werden.“ Starhemberg ſprach dann gegen die Kom⸗ 
promißlerei und nannte das Parlament eine Quatſchbude. Zum 
Schluß erklärte er, nicht im Parlament würde die Entſcheidung 


fallen, ſondern die militäriſchen Formationen müßten 


ſie herbeiführen. 


Schobers Zuverficht 

Paris. Der „Exzelſior“, der in dem früheren Bundes⸗ 
kanzler Schober den votausſichtlichen Chef einer neuen 
öſterreichiſchen Konzentrationsregierung vermutet, hat ihn 
interviewt. Schober erklärte, er warte auf die Vorſchläge 
der anderen Parteien und werde dann ſeine formellen Se⸗ 
dingungen ſtellen. Weiter verſichert Schober, daß er an 
keine monarchiſtiſche Reſtauration und auch an 
keinen Staatsſtreich in Heſterreich glaube. 


Tiroler Bauernbund und Heimatwehr 

Innsbruck. Großes Aufſehen erregt eine Mitteilung 
des Tiroler Bauernbundes über die künftige Stellungnahme 
des Bauernbundes zus Heimatwehr Darin wird ertlärt, 
daß ſich der Landesbauernrat am Montag mit den Ergeb⸗ 
niſſen der Nationalratswahlen beſchäftigt habe. In den 
Verhandlungen ſei die tiefgehende Mißſtimmung zum 
Ausdruck gekommen die ſich der bäuerlichen Bevölkerung 
infolge der Kampfesweiſe der neuen Partei des Heimat⸗ 
blockes bemächtigt habe. Um volle Klarheit zu ſchaffen, 
habe der Landesbauernrat auch hinſichtlich der Perſon des 
bisherigen Bauernbundesabgeordneten und Landesführers 
der Heimatwehren, Dr. Steidle, die notwendigen Folge⸗ 
rungen gezogen. 


Der Somwjelgeneral Blücher verhaftet? 

Berlin. „Der Sozialiſtiſche Bote“, das Berliner Zen⸗ 
tralorgan der ruſſiſchen Sozialdemokratie erhielt nach dem 
„Vorwärts“ die Nachricht, daß aus ſicherer Moskauer Quelle 
im Zuſammenhang mit der Verhaftung des Vorſſtzenden des 
innerruſſiſchen Rates der Volkskommiſſare. Sſyrzow Andre 
jew. Mitglied des Oberſten Kriegsrates und General Blücher, 
det Cberbefehlshaber der Sowjetarmee im fernen Oſten ver» 
haftet worden ſeien. a 


Münzen zu fälſchen, er beſtreitet vorläufig 


Dr. Käthe Schirmacher geſtorben 
Berlin. Dr. Käthe Schirmacher, die bekannte Vorkämp⸗ 
jerin deutſcher Volkstumsintereſſen und hervorragende Schrift⸗ 
ſtellerin iſt am Montag nachmittag in der Penſion Cell in 
Meran an Herzſchwäche v erſchieden. 

Käthe Schirmacher wurde am 6. Auguſt 1865 in Danzig ge⸗ 
boren und war zunächſt im Schulfach tätig. 1895 wurde fie Dok⸗ 
tor phil. und nahm in allen frauenrechtlichen Fragen bald eine 
führende Stellung ein. Ihre 
iiſcher Sprache v röffentlichten Arbeiten bezogen ſich auf franzö⸗ 
ſiſche Literatur, Nationalökonomie und allgemeine kulturelle Fra⸗ 
gen. In der Nachkriegszeit trat fie beſonders als hervorragende 
Vorkämpferin ihrer Heimat Danzig ſowie des Deutſchtums 
im Oſten für vaterländiſche Belange ein. Von 
2919 bis 1920 gehörte Käthe Schirmacher als Abgeordnete der 
deutſchnationalen Partei der Nationalverſammlung an. 


Verlängerung des polniſchen 
Jündhol z monopol -Berirages 


Warſchau. Einem Bericht des polniſchen Finanzmini⸗ 
ſteriums zufolge wurde am Montag 
des polniſchen Zündholzmonopols, ſowie deſſen Garanten, dem 
ſchwediſchen Zündholztruſt und dem polniſchen Finanzminiſterium 
eine Vertrag unterzeichnet, der drei Hauptpunkte umfaßt: 1. 
Verlängerung des durch die Schweden gepachteten polni⸗ 
ſchen Zündholzmonopols bis 1965; 2. Abänderungen der jetzigen 
Pachtbedingungen und 3. Pacht vor chuß in Form eines 
Pfandkredites von 32,4 Millionen Dollar zu 6 v. 5. jährlich bei 
einem Emiſſionskurs von 93. Der Vertrag tritt mit dem 
Augenblick ſeiner Ratifizierung durch die beiden parlamen⸗ 
tariſchen Kammern in Kraft. 


Zur Verhaftung des Ozeanfliegers Levine 
Ozeanflieger Levine, 

der im Jahre 1927 zuſammen mit Chamberlin von Neuyork 

nach Deutſchland flog und bei Cottbus landete, iſt jetzt von 

der Wiener Kriminalpolizei auf dem Semmering verhaftet 

worden. Levine ſoll den Verſuch gemacht * vomnöhla e 


e Schuld. 


Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die 
Sowjetregierung nach den Vorjiellu. zen des fran⸗ 


o in⸗ 


ſonſtigen in deutſcher und franzö⸗ 


zwiſchen den Vertretern 


1 gefallen laſſen. 


2 Donnerstag, den 20. November 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 20. November 1930 


Polniſch⸗Schleſien |Bergefjet die Wahlarbeit nicht 


Re Verteilung des Wahlmaterials — Die Eympathien der Arbeiter müſſen ausgenützt werden 
Etimmzettelverteilung vor den Wahllokalen — Keine Angſt vor dem Wahlterror 


Jedynka und Gwiazdka 

Es ſtürmt und ſchneit draußen, und wir armen Zeit⸗ 
zenoſſen merken, daß es Winter werden will. Lange genug 
hat es geſpaßt mit den warmen Novembertagen. Oder 
war unſer alter Pettus vielleicht auch verſchworen mit den 
wackeren Helden der Sanacja? Täuſchte er uns niederträch⸗ 
tigerweiſe nur einen milden Herbſt vor, bis zu den Wahlen, 
um uns nach dem kritiſchen Sonntag um ſo ſchlimmer hoch⸗ 
zunehmen? Wir armen Würmer müſſen uns das ſchon 
fal. l Auf die himmliſche Weltregierung haben 
wir ja beinahe ebenjo wenig Einfluß, als auf die irdiſche in 
Warſchau. Da können wir ſtimmen und ſtimmen, und 
meinetwegen einen Zettel nach dem anderen in die Arne 
werfen, es hilft alles nichts. Schnee und Sturm bleiben, 
Hagel und Froſt bleiben auch, und die Mauern von Breſt 
ſind feſt und dick. So feſt und dick, wie eine geſunde Staats⸗ 
männerhaut Man kann proteſtieren. Aber das iſt auch alles. 

Die guten Leutchen in den verſchiedenen Aemtern muß⸗ 
ten freilich noch etwas mehr tun am denkwürdigen Sonntag. 
Da ijt jeder ein kleines Rädchen im großen Staatsgetriebe, 
jeder im gewiſſen Sinne, und, mehr oder weniger, verant⸗ 
wortlich für die Stärke der Regierung und den Beſtand 
des Staates. Und je ſolider ein Staat, um ſo beſſer geht 
es dem Beamten. Das iſt den kleinen Arzendnikis ſtändig 
vorgepredigt worden von den etwas größeren Kollegen. Sie 
haben ſogar Inſtruktionsſtunden über dieſes ſehr wichtige 
Thema mit anhören müſſen. And immer und immer wieder 
hieß es am Schluß: „Wählt die Liſte 1!“ 

Da konnten die armen Kerle garnicht anders. Sie 
gingen an die Urne und wählten eben die Sanacja. Anter 
ſtrenger Auſſicht der Vorgeſetzten, aber natürlich mit ihrer 
liebevollen Billigung. Und mancher kleine Mann dachte ſich 
dabei vielleicht im Stillen, wer weiß, wozu das gut iſt. Wenn 
der Vorgeſetzte merkt, daß ich ſo zuverläſſig bin in kleinen 
Dingen, dann beruft er mich auch einmal zum Großen. Der 
Kubitzki muß ohnehin bald penſioniert werden, und der Ma⸗ 
chorka huſtet ganz verdächtig. Vielleicht nimmt den der liebe 
Gott bald zu ſich und ſeine Stelle wird für mich frei. 

Alſo dachten die kleinen Leutchen in den verſchiedenen 
Aemtern. Jeder für ſich ſelbſtverſtändlich. Und als die 
Wahl vorüber war und man am Montag jein blaues 
Wunder las in der „Polska Zachodnia“, wie der Staat ge⸗ 
rettet wurde durch ein Wunder an der Rawa und einen klei⸗ 
nen Druck von oben, da hob ſich manche Bruſt doch ein biß⸗ 
chen höher. Denn jetzt hatte ja die Vernunft geſiegt im 
trauten Verein mit dem Gummiknüppel, und die Zeiten 
müßten nun beſſer werden, ob ſie wollten oder nicht. 

Und ſie wurden beſſer, gleich am Montag. So raſch 
wirkt ſich eine verſtändige Handlung aus, und eine gute 
Tat belohnt ſich immer prompt und Tauber. Denn als die 
kleinen Urzendnikis in den verſchiedenen Wojewodſchafts⸗ 
ämtern am Montag nachmittag, Punkt 4 Uhr, freudeſtrah⸗ 
lend ihre Pulte abräumten, ſich den Selbſtbinder gerade 
rückten und nach dem Hut griffen, da meinte der 
Naczelnik, ſie möchten doch einen Augenblick warten 
und ſich inzwiſchen auf Zimmer ſo und ſo ver⸗ 
ſammeln. Da käme gleich ein Radca, um ihnen die hohen 
Intentionen der Regierung bekanntzugeben. 

Und man verſammelte ſich erwartungsvoll, und der 
Radca kam, und der Radca redete auch. Und es wurde eine 
freudige Ueberraſchung für die braven kleinen Urzendnikis 
daraus, die am Sonntag und an den Tagen vorher ſo wacker 
ihre Pflicht getan hatten für die Liſte 1. Denn der Radca 
verkündete, daß das Vaterland leider arm ſei. Eine 
Sache übrigens, die ſich mancher ſchon vorher gedacht hatte. 
And dann ſagte er weiter, weil das Vaterland ſo ſchreck⸗ 
lich arm iſt, könne es den Beamten leider in dieſem 
Jahre die Gwiazdka nicht mehr geben. 1 

Da wurde es ſtill im Zimmer. So feierlich ſtill, als 
ſchwebe der Weihnachtsengel ſchon mitten hindurch. Und 
die Geſichter wurden ſo lang, und die Aeuglein ſo groß. 
Recht nachdenklich gingen die kleinen Urzendnikis nach 
Hauſe. And es war nur einer, der den Kopf oben behielt, 
und das Heldenlied von der erſten Brigade fröhlich und 
unbekümmert vor ſich her ſummte. 

Das war der Radca. y. 


Die gewählten Sejmabgeoroneten 
in der Wojewodichaft 


Der Wahlkreis Königshütte⸗Schwientochlowitz hat be⸗ 
kanntlich 5 Sejmabgeordnete zum Warſchauer Sejm ge⸗ 
wählt. Es ſind das folgende Kandidaten die gewählt 
wurden: Sanacja: Bürgermeiſter Grzeſik und Dr. Nowak, 
von der Wahlgemeinſchaft: Bernhard Jankowski und vom 
Korfantyblock: Korſanty und Rechtsanwalt Tempka. 

Im Wahltreiſe Kattowitz wurden gewählt: Sanacja: 
Handelsminiſter Kwiatkowski und Kartoſchta, Wahlgemein⸗ 
ſchaft: Roſumek und Korfantyblock: Korfanty und Rechts⸗ 
anwalt Kobylinski. | 

Im Wahlkreiſe Teſchen, Bielitz, Pleß und Rybnik wur⸗ 
den gewählt: Sozialiſtiſcher Wahlblock: Reger, Sanacja: 
Handelsminiſter Kwiatkowski und Jarczyk, Wahlgemein⸗ 
ſchaft: Franz, Korfantyblock: Korfanty, Roguczcezak und 
Krzyzowski. 


Die Kontrolle der Wähler 


Aus den einzelnen Gemeinden kommen jetzt die Mel⸗ 
dungen über das Treiben der Sanatoren am Wahlſonntag. 
Wir haben bereits berichtet, daß die Wahlen verhältnis⸗ 
mäßig ruhig verlaufen find, was aber nicht hindert, daß 
in einzelnen Wahllokalen Uebergriffe von ſeiten der Sa⸗ 
nacja verübt wurden. In 1 haben die Auf⸗ 
ſtändiſchen die Wahllokale beſetzt. an Wahlbezirk 39 wurden 
alle Vertrauensmänner der Oppoſition aus dem Wahllokal 
entfernt. Die Sanacjavertrauensmänner blieben im Wahl⸗ 
lokal. Im Wahlbezirk 40 hat ein Aufſtändiſcher die Wähler 
kontrolllert und im Wahlbezirk 42 wurde das Zirkular des 
Mojewoden über das geheime Wahlrecht angeſchlagen. Aus 
dem Zirkular ging hervor, daß die öffentliche Abſtimmung 
nach der Wahlordination zuläſſig iſt. Die Bojowka der Sa⸗ 
nacja ſuchte die Wahllokale auf und bedrohte die Wähler. 

N In Zalenze, im Wahllokale 35, übte die Kontrolle der 


Ri Wäh er eine Frau aus. In Zielona haben die Kontrolle 


In dem Wahlkampf zum Schleſiſchen Sejm ſind wir lediglich 
auf uns ang wieſen Was unſere Genoſſen nicht allein machen 
werden, das wird auch nicht gemacht. Wir ſtellen vor allererſt feſt 
daß die Wahlarbeit zum Warſchauer Sejm manches zu wünſchen 
übrig ließ. In vielen Ortſchaften des Induſtriebezirkes ſind 
Wahlflugblätter und Stimmzettel bis zu den Wählern nicht ge⸗ 
drungen. Das Wahlmaterial wurde in den Häuſern nicht ver⸗ 
teilt und die Wähler ſind ohne Stimmzettel geblieben. 

Zu den Schleſiſchen Sejmwahlen gehen die ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teien getrennt vor Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
führt den Wahlkampf ſelbſtändig. Wir kämpfen ſelbſtändig um 
die Vertretung im Schleſiſchen Seim und ſind deshalb auf unſere 
eigenen Kräfte angewieſen. Verſäumen wir die Arbeit, jo bleibt 
der Erſolg auch aus. Unſere Feinde werden triumphieren und 
werden uns ihren Willen und ihre Macht aufdrängen. Um keinen 
Preis dürfen wir den Gegnern das Feld überlaſſen und müſſen 
bis zum äußerſten kämpfen. Wir ſind zwar keine große Partei 
ſind aber kernig und geſund. Unſere Organiſation iſt feſtgefügt 
und die Sympathien in den Arbeiterkreiſen ſind vorhanden. Durch 
den Wahllerror, der ſich beſonders gegen unſere Vertrauens⸗ 
männer gerichtet hat, ſind die Genoſſen geängſtigt. Wir wollen 
hoffen, daß der Terror bei den ſchleſiſchen Sejmwahlen nachlaſſen 
wird Im Warſchauer Sejm hat die Sanacja das erreicht, was 
fie hoben wollte und fie hat ſich ausgetobt. Schließlich bewegt ſich 
unſere Wahlpropaganda in ſtreng geſetzlich gezeichneten Grenzen. 
Wir werden nichts untern hmen, was den Geſetzen zuwiderläuft 
und wir haben das Recht, von den Behörden Schutz gegen even⸗ 
tuelle Uebergriffe von ſeiten der Aufſtändiſchen zu verlangen 
Außerdem können unſere G noſſen verſichert ſein, daß die Partei⸗ 
leitung und der „Volkswille“ ſie jederzeit in Schutz nehmen wer⸗ 
den. Schließlich ſind wir nicht allein im Wahlkampf, denn neben 
uns kämpfen noch viele andere Oppoſitionsparteien, wie die pol⸗ 
niſchen Sozialiſten, die Wahlgemeinſchaft, die Korfantyſten u. a. 
Der Zorn der Sanacja wird ſich gegen alle richten, desgleichen 
auch der eventuelle Wahlterror. 

Das alles kann unſere Genoſſen 
Wahlarbeit zu leiſten. Wir werden unſere Gegner nicht provo⸗ 
zieren, aber wir werden auf die uns zuſt henden Bürgerrechte 
nicht verzichten. Das Wahlmaterial muß an den Mann gebracht 


der Wähler ein Poliziſt und ein Eiſenbahner ausgeübt, und 
in Dralin hat der Sanator Pietrucha alle Wähler notiert, 
ob ſie geheim oder öffentlich abgeſtimmt haben. 

In Lubecko hat der Vorſitzende der Wahlkommiſſion 
den Wählern verboten, den Stimmzettel auf der Seite in 
den Umſchlag hereinzulegen. Sie mußten den Stimmzettel 
vor der Wahlkommiſſion in den Umſchlag hereinlegen. In 
Brzenzkowitz haben die Kontrolle ein gewiſſer Habrika, 
Konieczuy und Wocka ausgeübt, die alle Beamten notierten, 
ob ſie geheim oder öffentlich abgeſtimmt haben. In Mys⸗ 
lowitz werden gegenwärtig Denunzianten geſucht, die an⸗ 
geben ſollen, wie die einzelnen Beamten abgeſtimmt haben. 


— 


Steuerreform im Weae des Defrets 


Aus Warſchauer Kreiſen wird mitgeteilt, daß bereits 
in nächſter Zeit eine Steuerverordnung in Form eines 
Dekrets vom Präſidenten der Republik erlaſſen wird. Die 
Ausarbeitung dieſer Verordnung wird mit Beſchleunigung 
durchgeführt, um dieſes Projekt den intereſſierten Miniſte⸗ 
rien zuzuſenden, die es dann wieder mit evtl. Bemerkungen 
auf dem kürzeſten Wege zurückſenden ſollen. Dieſes Projekt 
it ſehr umfangreich und umfaßt rund 200 Druckſeiten. Die 
Einführung der Oeffentlichkeit in Bemeſſungsverfahren für 
die Gewerbeſteuer ähnlich wie dies bei der Veranlagung der 
Einkommenſteuer der Fall iſt, außerdem auch gewiſſe Er⸗ 
. bei der Ausführungsweiſe der Zwangsvoll⸗ 

reckung. 


Keine Nachtarbeit für Frauen und Kinder 


Geſtern haben der Textilinduſtrieverband Polens und 
der Landesverband der Textilinduſtrie vom Miniſterium 
für Arbeit und ſoziale Fürſorge ein Rundſchreiben erhalten, 
in dem es heißt: f 

„Auf Antrag der Regierungen von England, Belgien 
und Schweden il das internationale Arbeitsbüro zu den 
vorbereitenden Arbeiten an der Reviſion der von der erſten 
internationalen Arbeitskonferenz im Jahre 1919 in Wa⸗ 
ſhington beſchloſſenen Konvention über die Nachtarbeit der 
Frauen geſchritten. 

Wie bekannt, iſt ein Verbot der Nachtarbeit für Frauen 
und Kinder in der Zeit von 8 Uhr abends bis 6 Uhr mor⸗ 
gens und für in zwei Schichten arbeitende Betriebe von 
10 Uhr abends bis 5 Uhr morgens eingeführt worden. In 
Polen bezieht ſich die Konvention nur auf die Textilindu⸗ 
ſtrie in ihrer engeren Bedeutung und das polniſche Geſetz 
vom 2. Juli 1924 umfaßt neben den Induſtriebetrieben 
auch noch den Handel, das Büroweſen, den Verkehr und 
Transport und legt die Grenzen des Verbots der Nacht⸗ 
arbeit für Frauen in weiterem Rahmen feſt als dies in der 
Konvention (zwiſchen 10 Uhr abends und 5 Uhr morgens) 
vorgeſehen ift. Daher find auch in Polen die Vorſchriften 
über das Verbot der Nachtarbeft der Frauen beſchwerlicher 
als in den Ländern, die die Normen der Konvention ein⸗ 
halten. 

Im Zuſammenhang hiermit hat der Verwaltungsrat 
des internationalen Arbeitsbüros auf ſeiner 49. Tagung 
einen Beſchluß über die Einleitung einer Reviſion der Kon⸗ 
vention der Nachtarbeit der Frauen gefaßt. Gleichzeitig 
mit dieſem Beſchluß hat der Rat auch noch folgende Punkte 
feſtgelegt: 

1) Feſtlegung des Unterſchiedes zwiſchen Arbeiterin⸗ 
nen und Aufjeherinnen, 2) Beginn und Ende der Nacht⸗ 
zeit, während welcher die Nachtarbeit der Frauen ver⸗ 
boten iſt“. 

Im Zuſammenhang hiermit erſucht das Miniſterium 
die genannten Organiſationen um die Prüfung der obigen 
Fragen und Einſendungen ihrer Anſichten in dieſer Hinſicht 
ſpäteſtens bis zum 20. November d. Is. 


9 
nicht abhalten, gründliche 


werden. Wir empfehlen den Parteigenoſſen, die Orte in kleine 
Wablbezirke durch inzelne Genoſſen von Haus zu Haus mit 
Wahlmaterial zu belegen. Die Arbeit muß jo verteilt werden, 
daß mehrere Genoſſen gleichzeitig ſie ausführen werden. Die 
Verteilung auf der Straße iſt zwecklos, denn auf dieſe Art er⸗ 
reichen wir nicht alle Wähler. Es geht auch um die Frauen, die 
wir für unſere Idee und für unſere Liſte gewinnen müſſen. 

Die Verteilung des Wahlmaterials iſt eine auß rordentlich 
wichtige Sache. aber die andere Wahlarbeit darf auch nicht ver⸗ 
geſſen werden. In jeder größeren Gemeinde ſind mehr re Wahl⸗ 
lokale. Für den Sonntag müſſen vor den Wahllokalen Stimm⸗ 
zettelverteiler aufgeſtellt werden. Zu den Warſchauer Sejm⸗ 
wahlen ließ man die Stimmzettelverteiler ruhig ihres ſchweren 
Amtes walten und trieb ſie nicht weg. Der Wojewode hat den 
Auslandskorreſpondenten das Verſprechen gegeben, daß er für 
Ordnung am Wahltage ſorgen wird. Er hat das Wort gehalten, 
obwohl es am vergangenen Sonntag hier und da zu U bergriffen 
von ſeiten der Aufſtändiſchen gegenüber den oppoſitionellen 
Stimmzetielverteilern, insbeſondere in den kleineren Gem inden, 
kam Hoffentlich wird er auch ſein Wort bei den Sonntagswahlen 
zum Schleſiſchen Sejm und Senat halten und genügend Polizei 
aufſt lien, die für Ruhe und Ordnung ſorgen wird. Wir ſind 
ſogar davon überzeugt, denn der Wojewode kann unmöglich eine 
promittierung der Staatsbehörden zulaſſen. Wir bauen darauf 
und erſuchen, mit den Genojjen alle Vorbereitungen zu treffen. 

Stimmzettelv rteiler ſind beizeiten zu beſtellen und dazu 
mehrere Genoſſen namhaft zu machen. Auch find die Vertrauens⸗ 
leute für die Wahllokale, die der Abſtimmung beiwohnen werden, 
zu beſtimmen. Wenn ein jeder G noſſe vor dem Wahltag und 
am Sonntag ſeine Pflicht erfüllt, dann wird der Erfolg nicht 
ausbleiben, dann werden wir am Sonntag wettmachen, was zum 
Warſchauer Sejm verſäumt wurde und dann wird unſere 


Nr. 


am Sonntag ſiegen. 


Was koſtet den Staat die Jollcückerſtattung 5 

beim Erpori? 15 

Der Staatsſchatz hat aus dem Titel Zollrückerſtattung . 8 

beim Export im Laufe der erſten neun Monate den Betrag 1 

von 39,5 Mill. Zloty verausgabt. Bei Umrechnung auf 120 

das ganze Jahr würden die Zollrückerſtattungskoſten ſich 
auf rund 60 Mill. Zloty belaufen. 


* 
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N Wojewodſchaftsperſonalie e Be 
Laut Dekret des Innenminiſteriums wurde Finanzrat Wil! 
helm Markhauſer vom Finanzamt in Bromberg nach dem Finanz⸗ 1 
amt der ſchleſiſchen Wojewodſchaft verſetzt. y. f 


Korfaniy im Katkowitzer Gefängnis? en 

Geſtern wurden in Kattowitz Gerüchte verbreitet, dag 
Korfanty aus Breſt⸗-Litowfk nach Kattowitz übergeführt 
wurde. In den Nachmittagsſtunden haben ſich viele Leute 1 
auf dem Kattowitzer Bahnhof eingefunden, die die Ankunft 1 
Korfantys erwartet haben In der Nikolaiſtraße, insbeſon⸗ 1 
dere vor dem Kattowitzer Gefängnis, kam es zu einer größe⸗ 
ren Anſammlung von Menſchen, und man erzählte ſich, daß 
Korfanty in einem Auto aus Breſt nach dem Kattowitzeer 
Gefängnis gebracht wird. Alle dieſe Gerüchte haben ſich 
nicht bewahrheitet und die Leute haben vergeblich auf die 
Ankunft Korfantys gewartet. 7 


Die Zahl der Arbeitsloſen um 6050 oeſtiegen 


Nach den Wochenberichten der ſtaatlichen Arbeitsämter a 
waren in der Woche vom 1. bis 7. November in ganz Polen 
173 399 Perſonen, darunter 35890 Frauen als arbeitslos 
regiſtriert. Im Vergleich zur Vorwoche hat ſich die Zahl a 
der Arbeitsloſen um 6050 erhöht. Die Zahl der Arbeits⸗ a 
loſen um 6050 erhöht. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt geſtie⸗ 1 
gen: in Poſen um 600, in Radom um 490, in Lodz: Stadt 
um 458, Oberſchleſien um 440, Oſtrowo um 489, Drobobyz 
um 399, Kielce um 303, Premysl um 300, Warjhaustand 
um 246, Lodz⸗Land um 237, Lemberg um 207, Stanislaun 
um 185, Biala um 183, Czenſtochau um 180, Wloclawet um 
ar NE 166, Zyrardow um 146, Thorn um 137, Lu⸗ 

in um 130. 


Kr er 
EN 


Der geſtrige „Volkswille“ beihlasnahmt 

Die geſtrige Ausgabe des „Volkswille“ wurde wegen zwei 
Artikeln beſchlagnahmt. Der erſte Artikel, der dem Zenſor 
mißfiel lautet: „Berliner Blätter zu den polniſchen Wahlen“ 
und der zweite: „Sieg des Klerikalismus und Chauvinismus.“ 
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Kaklomitz und Amgebung | 


Die Gemeindenertretung Hohenlohehütte fordert eine 
Bürgerwehr. WR 
Die gegenwärtigen mexikaniſchen Verhältniſſe verr 
anlaßten die Gemeindevertreter von Hohenlohehütte zur 
letzten Sitzung, einen Dringlichkeitsantrag einzubringen, 
laut welchem die Gründung einer Gemeindewehr erfucht 7 055 
wird. Die Dringlichkeit wurde anerkannt und der Antrag 
angenommen. Der Gemeindevorſteher ſoll den Antrag 
ſofort bei der Abteilung für öffentliche Sicherheit persönlich 
abgeben und dort über die Gründung der Wehr verhan⸗ 
deln. Ob die Genehmigung zur Gründung erteilt wird, 
iſt zweifelhaft? 5 


Intereſſante Ziffern aus Monat Oktober. 

Die Kriminalſtatiſtit für Oktober weiſt u. a. auf: 1 Tot⸗ 
ſchlag, Widerſtand in 6, Deſertion 2, Hausfriedensbruch 9, Schmug⸗ 
gel 3 Fällen, Bettelei und Landſtzeicherei 53 Fällen, FJälſchung 
von Geld und Wertpapieren 9, Dokumentenfälſchung 2, andere 
Fälſchungen 3 Fällen, 1 Raubüberfall, 5 Vergehen gegen die ſit⸗ 
tenpolizeilichen Vorſchriften, Körperverletzung 36 Fällen, ge⸗ 
wöhnliche Diebſtähle und Einbrüche 157 Fällen, Betrug 30, Ver⸗ 
untreuung 19, Uebertretung der Handelsvorſchriften, der ſani⸗ 
tären Verwaltungsvorſchriften, ſowie der Meldevorſchriften in 
insgeſamt 134 Fällen. Trunkſucht 65 Fällen. Aeberdies wurden 
26 Anglücksfälle. 4 Fälle, in denen Falſcheid vorlag, ſowie 2 
Selbstmorde gemeldet. Schließlich handelte es ſich in 867 Fäl⸗ 

len um Vergehen geringerer Art. Arretiert wurden von der 
Polizei 121 Männer und 29 Frauen, insgeſamt 150 Perſonen. 

Im gleichen Berichtsmonat wurden in Groß⸗Kattowitz 2995 
Arbeitsſuchende. unter dieſen 284 Frauen, gezählt. 771 Ber: 
ſonen erhielten eine vorübergehende Beſchäftigung zugewieſen. 
Hierzu gilt zu bemerken, daß von verſchiedenen Arbeitsloſen ſelbſt 
Beſchäftigungsmöglichteiten ausfindig gemacht worden find, fie 
dann den Betreffenden nach formeller Zuſtimmung zugewieſen 
wurden. Am Ende des Monats wies die Evidenz des Katto⸗ 
witzer Arbeitsvermittlungsamtes 2508 männliche und 255 weib⸗ 
liche Arbeitsloſe auf. 

Im ſtädtiſchen Obdachloſenaſyl im Stadtteil Zalenze wurden 
im Oktober 185 Männer und 23 Frauen aufgenommen. Anter 
dieſen Leuten befanden ſich allein 175 Auswärtige. Ueberdies 
wurden aus dem Vormonat 38 Männer und 10 Frauen übernom⸗ 
men. Da im Laufe des Berichtsmonats viele Obdachlose ab: 
wanderten, ſo wurden am Monatsende nur noch 50 männliche 
und 4 weibliche Heiminſaſſen gezählt. 

Der Nachweis für Oktober ergibt, daß innerhalb Groß⸗ 
Kattowitz 339 539 Kubikmeter Waſſer verbraucht worden ſind 
und zwar in der Altſtadt Kattowitz 245 595 Kubikmeter, in 
Bogutſchütz⸗Zawodzie 52 821. in Zalenze⸗Domb 40 685 und Ligota⸗ 
Brynow 438 Kubikmeter Waſſer, welches hauptſächlich als Trink⸗ 
waſſer, für Unterhaltung gewerblicher Anlagen, ſowie Straßen⸗ 
reinigung Verwendung fand. 


Künſtleriſche Puppenſpiele. Am Donnerstag, den 20. No⸗ 
vember, findet im „Chriſtlichen Hospiz“, ulica Jagiellonska, nach⸗ 
mittags 2 und 4 Uhr, für Kinder je eine Aufführung von Pup⸗ 

penſpielen ſtatt. Kasperle bringt neben Hänſel und Gretel kleine 
reizende Kindergeſchichten, mit denen er unſeren Kleinen gewiß 
recht viel Freude machen wird. Karten zu 0,30 Zloty, 0,70 Zloty, 
und 1 Zloty im Vorverkauf an der Kaſſe des Deutſchen Theaters. 
Wir weiſen ausdrücklich darauf hin, daß die Vorſtellung „Rhein⸗ 
gold“ am Freitag, den 21. November 1930, nicht um 7% Uhr. 
ſondern um 8 Uhr abends beginnt. 

Tätigteitsbericht der ſtädtiſchen Milchküchen. Der Magiſtrat 
teilt mit, daß durch die ſtädtiſchen Milchküchen, welche ſich inner⸗ 
halb der Groß⸗Stadt befinden, nachſtehende Milchportionen ver⸗ 
abfolgt wurden: Milchküche im Stadtteil J 25 833 Portionen: 

Milchküche im Stadtteil II 10 030 Portionen, ſowie Milchküche 
im Stadtteil III 7791 Milchportionen. Demnach wurden ins- 
geſamt 43 654 Portionen an die Stadtarmen koſtenlos verabfolgt. 
Zu erwähnen iſt, daß 3310 Flaſchen Milch nach einem von ärzte 
licher Seite beſonders verfertigtem Rezept hergeſtellt wurden. x. 

Opfer der herrſchenden Glätte. In den Vormittagsſtunden 
des geſtrigen Dienstag ſtürzte infolge der herrſchenden Glätte 
auf der ulica Kozielska 5, der etwa 50jährige Paul Kaſperczyk 

auf das Straßenpflaſter. Durch den wuchtigen Aufprall erlitt 
der Bedauernswerte einen rechten Schenkelbruch. Mittels Auto 
der Rettungsſtation wurde der Verunglückte nach dem ſtädtiſchen 
Spital auf der ulica Raciborska überführt. 9j. 
Aus der Hauseinfahrt geſtohlen. Zum Schaden des Alfred 
Uchacz aus Imielin wurde aus der Hauseinfahrt des Hauſes 
Pocztowa 11, ein Herrenfahrrad, Marke „Styryal“ Nr. 174 578, 
geſtohlen. Vor Ankauf des geſtohlenen Fahrrades wird polizei⸗ 
licherſeits gewarnt. 2 
Vielſchowitz. (Mit Maske und Revolver.) Ein 
verwegener Raubüberfall wurde in die Wohnung der Inhaberin 
Agnes Muck auf der ulica Damrota 1 verübt. Dort drangen zwei 
N maskierte Banditen ein, welche unter Vorhaltung von Schuß⸗ 
. waffen die Wohnungsinhaberin zur Herausgabe des Geldes auf⸗ 
forderlen. Nachdem die Räuber einen kleineren Geldbetrag ent: 
wendeten, machten ſich dieſe an die Durchſtöberung der Wohnung 
heran, da ſie weiteres Geld vermuteten. Auf die Hilferufe der 
Aeberfallenen ergriffen die Banditen die Flucht. Die Polizei 
wurde von dieſem Raubüberfall ſofort in Kenntnis geſetzt, die 
gleich die Verfolgung nach den Flüchtigen aufnahm. Es gelang 
inzwiſchen einen der Täter und zwar den Georg Klak aus Biel⸗ 
ſchowitz zu arretieren. Klak kommt als mutmaßlicher Mittäter 
in Frage, welcher von Hauseinwohnern trotz der Maske erkannt 
werden iſt. Bei der Leibesviſitation wurde ein Betrag von 

25 Zloty vorgefunden. Weitere polizeiliche Unterſuchungen in 
dieſer Angelegenheit ſind im Gange, um den Vorfall reſtlos auf⸗ 
zuklären. x. 


Königshütte und Umgebung 


Wieviel Häuſer und Bauplätze ſind in der Stadt vor⸗ 


handen? a 

Nach der Feſtſtellung der Kommiſſion zur Ermittelung von 
Grund und Gebäude, find in Königshütte 1700 $ ausgrundſtücke 
vorhanden. Davon entfallen 1181 auf hieſige Perſonen, 40 ge⸗ 
hören anderen Inſtitutionen. Darunter befinden ſich 160 aus⸗ 
wärtige Perſonen, die in der Stadt Häuſer beſiten. Im Ver⸗ 
gleich zum Vorjahre iſt die Zahl der auswärtigen Hausbeſitzer 
in Königshütte um 40 zurückgegangen. Der Hauptteil der aus⸗ 
wärtigen Hausbeſitzer en fällt auf das übrige Polen, während ein 
kleiner Bruchteil jenſeits der Grenze wohnt. Der Wert der Haus⸗ 
grundſtücke wurde auf 70 000 000 Zloty geſchätzt, die mit 5 pro 
mille verſteuert werden. 

An Bauplätzen ſind in der Stadt 246 in einer Größe von 
34 Hektar vorhanden. Der größte Teil davon verteilt ſich auf die 
N Skarboferme, an zweiter Stelle ſteht die Stadt ſelbſt. Ihr folgt 

die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte. Im Verhältnis zu der 
Größe der Stadt kann die Zahl der vorhandenen Bauplätze als 
ſehr gering bezeichnet werden. Anerkennenswert iſt das ſtändige 
Beſtreben der Stadtverwaltung, Bauplätze, die irgendwo käuflich 
find, zu erwerben, um dadurch zu verhüten daß fie Spekulations⸗ 
zwecken zugeführt werden. Gegenwärtig beträgt der Preis für 
in beſter Lage liegendes Baugelände pro Quadratmeter 50 Zloty, 
die niedrigſte in der Umgegend von Klimſawieſe 4 Zloty. 
Nachdem nun einmal die Tatſache beſteht, daß mit jedem 
Bebauen eines Bauplabes, deren Anzahl immer kleiner wird. 
. fo ſieht man der Zukunft in diefer Beziehung ſorgenvoll entgegen. 
Diie ſeit langer Zeit von der Stadtverwaltung eingelei'eten Ein. 
gemeindungen ven Chorzew und Neuheiduk ſcheinen an maßge⸗ 
bender Stelle ins Vergeſſen geraten zu ſein und können gar nicht 
in Gang kommen. Soweit es die Gemeinde Neuheiduk betrifft, 


Wld der Terror in der Mafewodſchaft aufhören? 


Schreckensherrſchaſt wührend des Wahllampfes — Mit Brettern verramme te Wohnungen — Pürger 
verlaſſen ihre Wohnungen und flüchten 2 15 Sim: uk Ruf nach den Bürgerwehren — Präſident 
alonder muß heifen 


Wir haben glücklich die Seimwahlen zum Warſchauer 
Seim überſtanden. Am kommenden Sonnta werden 
wir noch unſere Vertreter zum Schleſiſchen Sejm 
wählen. Dann dürften ſich die Leidenſchaften ein wenig 
legen. So hoffen wir wenigſtens, wiſſen aber nicht, ob 
unſere Hoffnungen in . gehen werden. Das, was 
wir in den letzten Tagen erlebt haben, das war reine 
Schreckensherrſchaft. Hunderte von harmloſen Bürgern 
wurden blutig mißhandelt, wie auch ganze Stöße von 
Büchern und Zeitungen vernichtet. In einzelnen Orten 
ſtehen Häuſer, welche mit Brettern vernagelt find. Das 
Haus, in welchem der Genoſſe Ralwa wohnt, hat keine 
Fenſterſcheiben und die Tür iſt eingeſchlagen. Man war 
gezwungen geweſen, die ganze Wohnung mit Brettern zu 
verrammeln. Es war ſchließlich auch zwecklos geweſen, die 
Schlöſſer auszubeſſern, bezw. neue Türen einzuſetzen, weil 
man damit rechnen mußte, daß die bewaffneten Banden 
wiederkommen werden. Es war völlig zwecklos geweſen, 
neue Fenſterſcheiben einzuſetzen, denn die Banditen kamen 
wieder von neuem und ſchlugen die Feuſterſcheiben ein. Man 
mußte daher Bretter holen und die Wohnung verrammeln. 
Die Familie wohnt nicht zu Hauſe, denn ſie iſt dort ihres 
Lebens nicht mehr ese In der vorigen Woche haben die 
Banden dem Genoſſen Raiwa nur dreimal „Nachtbeſuche“ 
gemacht. Es iſt wirklich kein Scherz, ſolche „Nachtbeſuche“ 
von Strolchen, die mit Schußwaffen und Gummiknüppeln 
ausgerüſtet find, zu empfangen. Man Fr eiſerne Ge⸗ 
ſundheit haben, um nach einem ſolchen Beſuch nicht ins 
Krankenhaus geſchafft zu werden. In der Wohnung be⸗ 
fanden ſich 955 kleine Kinder, die zitternd, kniend und mit 
efalteten Händen die Strolche um Gnade für ihre arme 

utter baten. Es iſt das ein herzzerreißender Anblick, 
der geſunde Nerven erfordert, wenn man nicht zuſammen⸗ 
brechen will. Und das alles im tiefen Frieden, in einem 
„Kulturlande“. Die Schamröte ſteigt einem ins Geſicht, 
wenn man daran denkt, wenn man berückſichtigt, daß man 
auch die Ehre hat, einer ſolchen Nation anzugehören, die 
eine derartige Schreckensherrſchaft duldet. 

Sind doch alle dieſe Helden in Klein⸗Dombrowka allen 
bekannt. Vier von ihnen, und zwar der Rzezniczek, Bu⸗ 
a und die Brüder Marzec wurden als ſolche erkannt, 
die bereits im Frühjahr die Wohnung des Genoſſen Raiwa 
geſtürmt und die arme Frau niedergeknüppelt haben. Da⸗ 


Sitzung bereits beſchloſſen. Anders jedoch ſt es um die Gemeinde 
Chorzow beſtellt, die von einer Eingeme ung zu Königshütte 
nichts wiſſen will und dieſes in vielen Proteſtverſammlungen 
öffentlich bekundet hat. Man iſt dazu übergegangen, ſelbſt Einge⸗ 
meindungen vorzunehmen und hatte damit weit mehr Glück bei 
den Wojewodſchaftsbehörden gehabt, als KRönigshü:te, denn vor 
nicht allzulanger Zeit, wurde die früher ſelbſtſtändige Gemeinde 
Macejkowitz zu Chorzow eingemeindet, wodurch die Gemeinde 
Chorzow dadurch viel Gelände gewonnen hat. Troß alledem 


werden jeitens der Stadt Königshütte weitere Vorſtellungen 


bei den Behörden gemacht, um die Eingemeindungen zu ver⸗ 
wirklichen. m. 


Deuſches Theater. Am Donnerstag, abends 8 Uhr, kommen 
durch das Oberſchleſiſche Landestheater „Die Weber“ von Ger⸗ 
hart Hauptmann zur Aufführung. Allen Parteigenoſſinen, Ge⸗ 
noſſen und Gewerkſchaftlern kann nur empfohlen werden, ſich 
dieſes Stück anzuſehen. Eintrittskarten zum halben Preiſe auf 
allen Plätzen find im Metallarbeiterbüro, Zimmer 3, erhältlich. 
— Donnerstag, den 27. November: „Der Zigeunerbaron“, Ope⸗ 
rette von J. Strauß. — Freitag, den 5. Dezember: „Rheingold“, 
Oper von R. Wagner. — Sonntag, den 7. Dezember: „Veilchen 
on Montmartre“ und „Zigeunerbaroen“. — Donnerstag, den 11. 
Dezember: „Sex appeal“, Luſtſpiel von Landsdale. — Donnerstag. 
den 18. Dezember: „König für einen Tag“, komiſche Oper von 
A. Adam. Vorverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung in der Zeit 
von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Telefon 150. — Pu p⸗ 
penſpiele. Am Freilag, den 21. November. nachmittags 
5 Uhr, veranſtaltet die deutſche Theatergemeinde ein Puppenſpiel 
für Kinder. Karten zu 20, 30, 40, 50, 80 und 100 Groſchen an 
der Theaterkaſſe. m. 
Neuer Bezirksvorſteher. Als Bezirksvorſteher und ſtell⸗ 
vertretenden Waiſenrat für den 1. Bezirk wurde ſeitens 
der Stadtverordnetenverſammlung der Kaufmann Joſef 
Parol von der ulica Wolnosci 31 gewählt und vom Ma⸗ 
giſtrat beſtätigt. 5 l m. 
Wahlberechtigte im Wahlkreis 3. Zu den Wahlen zum 
Schleſiſchen Sejm, ſind im Wahlkreis 3. 198 833 Wahlberechtigte 
vorhanden. Davon entfallen auf Königshütte 44126, Swien⸗ 
tochlowitz 101 492, Tarnowitz 32 489, Lublinitz 20 726. m. 
Schützt die Waſſermeſſer! Der Magiſtrat erinnert die Haus⸗ 
beſiger daran, die Waſſerleitungen und Waſſermeſſer vor dem 
Einfrieren zu ſchützen, da eventuelle Auftauarbeiten durch das 
ſtädtiſche Betriebsamt den Hauseigentümern in Anrechnung ge⸗ 
bracht werden. . m. 
Verſteigerungen im Finanzamt. Infolge Steuerrückſtände 
wurden wiederum verſchiedene Gewerbetreibende und Kaufleute 
gepfändet. Am 24. und 25. Novembr gelangen im Finanzamt 
an der ulica Dworcawa 9 Lebensmittel, Kleidungsſtücke, ſowie 
andere Gegenſtände zur Verſteigerung. m. 
Vom ſtädt. Krankenhaus. Am 30. September verblie⸗ 
ben im ſtädt. Krankenhaus 133 Perſonen. Im Laufe des 
Monats Oktober kamen neu hinzu 143 Perſonen, 77 Män⸗ 
ner und 66 Frauen. Zur Entlaſſung kamen als geheilt 
51 Perſonen, zur ambulatoriihen Behandlung wurden 62 
Kranke überwieſen. Geſtorben ſind 8 Kranke, 5 Männer 
und 3 Frauen. Am 31. Oktober war ein Kranfefibeitand 
von 146 Perſonen, darunter 61 Männer und 82 Frauen 
zu verzeichnen. \ m, 
Die ſtädt. Feuerwehr. Erfreulicherweiſe gingen auch 
im vergangenen Monat die Feuersbrünſte in der Stadt 
zurück. Die ſtädtiſche Feuerwehr wurde nur in 2 Fällen, 
und zwar nach dem nördlichen Stadtteil alarmiert. Als 
Brandurſache iſt in einem en Unvorſichtigkeit, im zweiten 
Falle falſcher Alarm feſtgeſtellt worden m. 
Straßenſperre. Infolge Straßeninſtandſetzungsarbeiten 
bleibt die ulica Styezynskiego im Abſchnitt von der ulica 
3⸗go Maja bis zur ulica Kingi auf die Dauer von 5 Wochen 
für den Wagenverkehr geſperrt. Die Umleitung zur ulica 
Kingi und Wandy kann durch die ulica Florjanska und 
Lompy erfolgen. m. 


* 


mals wurde bei der Polizei eine Anzeige erſtattet. Die 
Behörden haben verſagt und die Banditen wurden nicht 
beſtraft. Sie führen luſtig neue Ueberfälle aus und gelten 
1 als „nationale Helden“, anſtatt im Zuchthaus 
zu ſitzen. 8 

In den anderen Gemeinden iſt es nicht um ein Jota 
beſſer. Von Nikolai, Sohrau, Siemianowitz und Chropa⸗ 
czow haben wir berichtet. In Siemianowitz iſt das Meſſer 
die populärſte Wahlwaffe geworden. Jeden Tag werden 
Parteigegner blutüberſtrömt ins Krankenhaus eingeliefert. 
Hunderte von Bürgern haben ihre Wohnungen verlaſſen 
und ſind nach den Stadtgemeinden geflüchtet, wo die Gefahr 
eines nächtlichen Ueberfalles nicht ſo groß iſt. 

Es wäre zwecklos hier über die Sicherheitsbehörden zu 
reden. Das müſſen wir unſeren künftigen Sejmabgeordne⸗ 
ten im Schleſiſchen Seim überlaſſen. Wir haben jo viel 
Polizei, wie wir noch nie gehabt haben. Ihre Erhaltung 
koſtet uns ein Heidengeld. Jetzt hat die Polizei noch neue Ge⸗ 
wehre bekommen, die annähernd 1 Million Zloty gekoſtet 
haben. Sie iſt aber nicht in der Lage, die Bürger vor den 
Ueberfällen zu ſchützen. Wir find feſt überzeugt, daß die 
Bürgerwehren, wenn ſie auch nur halb ſo ſtark wären, wie 
gegenwärtig die Wojewodſchaftspolizei iſt, ſchon in paar 
Tagen Ruhe und Ordnung in den Induſtriegemeinden 
ſchaffen würden. 

Von wo die Banden ihren Geiſt ſchöpfen, iſt allgemein 
bekannt. Man braucht nur das Sanacjaorgan zur Hand 
u nehmen, um ſich zu überzeugen. Nicht einmal in der 
Plebiszitzeit wurde ſoviel gehetzt, wie gegenwärtig durch 
die „Polska Zachodnia“. Leider Gottes müſſen wir darauf 
gefaßt jein, daß die Ueberfälle nach den Wahlen nicht auf: 
hören werden. Das ganze Sanacjaſyſtem iſt auf die natio⸗ 
naliſtiſche Hetze eingeſtellt und lebt davon. So lange dieſes 
Syſtem am Ruder bleibt, muß auch mit dem Terror ge⸗ 
rechnet werden. Wir müſſen aber unſere Haut wehren. 
Wir geben dem Staate, was des Staates iſt, bezahlen die 
Steuern und beſolgen die Geſetze. Aus unſeren Groſchen 
wird der große Sicherheitsapparat ausgehalten. Verſagen 
die Sicherheitsbehörden, dann müſſen wir die internationa⸗ 
len Inſtanzen anrufen. Herr Präſident Calonder hat unſere 
Rechte zu wahren und er muß unſere Geſundheit und un⸗ 
ſer Hab und Gut ſchützen. 


m. 
Gewerbean⸗ und abmeldungen. Im Monat Okorber 

gelangten 51 verſchiedene Gewerbe neu zur Anmeldung, ab⸗ 

gemeldet wurden im Monat September 37 Gewerbe. m. 


Ein ausgelaſſenes Mädchen. Von einem Mädchen, daß ſich 
wie „toll“ gebärdet haben ſoll, wurde die 74 Jahre alte Witwe 
Sophie Stanik von der ulica Micklewicza 76 derart unglückli , 
zu Boden geſtoßen, daß ſie das rechte Bein brach und in das 
ſtädtiſche Lazarett gebracht werden mußte. m. 

Heute wird alles geſtohlen. Zum Schaden des Beſitzers 
Görlich Viktor entwendete ein unbekannter Täter einem an der 
ulica Ligota Gornicza ſtehendem Perſonenauto die Autohupe im 
Werte von 160 Zloty. m. 


Siemianowig 


Alle wollen en gros verdienen! 

Der Staat braucht Geld und zwar nicht wenig. Er nimmt 
di ſes, wo er es nur erhalten kann. So werden in Siemianowitz 
in allen Grundſtücken die Stromzähler geeicht. Die Koſten der 
Eichung in Höhe von 4.50 Zloty, ſowie die Montagekoſten, trägt 
der Zählerinhaber. Die Eichungen werden alle ſieben Jahre vor⸗ 
genommen. Stromzähler für Elektromotore werden alle 3 Jahre 
geeicht; hier verlangt das Eichamt Beträge von 25—10 Zloty. 
Sonderbarerweiſe ſtellt ſich das Eichamt auf den Standpunkt, 
die Eichung der alten Zähler nicht mehr vorzunehmen. Womit 
es dies begründet, iſt nicht bekannt. Dieſe alten Stromzähler wa⸗ 
ten größtenleils Eigentum der Mieter, welche dadurch von der 
Zahlung der Zählermiete befreit waren. Dieſe angeblich unmo⸗ 
dernen Apparate werden jetzt zum alten Eiſen geworfen und der 
Mieter iſt verpflichtet, monatlich 2 Zloty Zählermiete zu ent⸗ 
richten. Dies ijt entſchieden eine außerordentliche Belastung der 
Hausbeleuchtung. Der Verband der Hausbeſitzer hat Verhand⸗ 
lungen in die Wege geleitet, um die Zählermiete auf 50 Groſchen 
herabzuſetzen. Hoffentlich hat der Wunſch der Allgemeinheit Er⸗ 
folg. Vielleicht kann das Eichamt gelegentlich erklären, warum 
die alten Zähler nicht mehr verwendungsfähig ſind. 

Es kann ſich natürlich eine Vermutung b ſtätigen. Die Licht⸗ 
zentrale Ficinusſchacht Liefert die Zähler. Sie will das willkür⸗ 
lich erhobene monatliche Pachtgeld nicht verſchmerzen und gibt 
daher die Apparate käuflich nicht mehr ab. 

Als alleiniger Erzeuger der elektriſchen Energie am Orte 
diktiert dieſe Schachtanlage natürlich ganz einſeitig die Zähler⸗ 
pacht, ſowie auch den Strompreis. Letzterer zieht beſtändig an, 
ſobald eine Kohlenpreiserhöhung erfolgt. Umgekehrt war dies 
noch nicht der Fall, dürfte aber auch ſchwerlich eintreten, ſelbſt 
wenn die Kohlenpreiſe ſinken. Die elektriſche Zentrale ver⸗ 
wendet von ihrer angrenzenden Schachtanlage zur Feuerung nu: 
minderwertige Kohlen. Die Erzeugungskoſten für 1 Kilowatt 
Strom, dürften höchſtens 7—8 Groſchen betragen. Zählt man 
noch ungefähr 200 Prozent Inventar⸗ und Baufciten hinzu, ſo 
wäre die Kilowattſtunde mit 25 Greſchen reichlich gut bezahlt. 
Leider wird dieſe Strommenge heut bereits mit 55 Groſchen 5 
verrechnet. Dies bedeutet einen ungeheuren Verdienst, fo daß 
die Zählermiete tatſächlich ganz wegfallen könnte. Der Rein⸗ 
gewinn der elektr. Zentrale wird in der Jahresbilanz mit dem 
Grubenbetrieb verrechnet und verſchwindet gegenüber der Oef⸗ 
fentlichkeit. Hier erſieht man erſt deutlich, was 
für eine wichtige und reiche Einnahmequelle die Zentrale für 
die Gemeinde bei einer etwaigen Kommunaliſierung wäre, Lei⸗ 
1 die fetten Kühe immer bereits von anderen ge⸗ 
molken. 


Von der Straßenbahn geſtürzt. Eine Markthändlerin ſprang 
in die anfahrende Straßenbahn, fiel vom Trittbrett und mu 
N erheblichen Rücken, und Armverletzungen zum Arzt geſchafft 
werden. j 


Zuſammenſtoß mit einem Fuhrwerk. In der Nähe vom 
Hilgerplatz rammte der Kattowitzer Autobus infolge der Schnee⸗ 
glätte ein Fuhrwerk des Baumeiſters Schröter. Das Pferd brach 
zuſammen und erlitt Hautabſchürfungen. Dem Auto wurde durch 
die Deichſel des Fuhrwerks der Kühler eingedrückt. 

Politiſches Allerlei. Auf dem Nachhauſewege wurde der 
Lehrer Gorywoda am Bahnübergang beim Hüttentor angefallen. 
Es wurde ihm zunächſt ein Bein geſtellt und als er zur Erde 
fiel, ſprangen zwei weitere Mann an ihn heran und bearbeiteten 
G. mit Füßen und Schlägen. Ein hinzugetommener Wachtmeiſter 
befreite ihn aus der bedrängten Situation und ſtellte die Per⸗ 
ſonalien der Täter feſt. — Im Perſonenzuge Kattowitz⸗Siemia⸗ 
nowitz las ein älterer Mann eine deutſche Zeitung. Als er auf 
eine Aufforderung eines anderen Fahrgaſtes die Zeilung nicht 
einſteckte, verſetzte ihm dieſer eine Ohrfeige, die nicht von ſchlechten 
Eltern war. In Siemianewig ſtiegen beide aus, ohne daß irgend 
315 Meldung erfolgte. Mozu ſind eigentlich Notbremſen in den 

ügen? 


Myslowitz 
Bekämpfung der Wohnungsnot durch Kleinhäuſerbau. 
Eines der Nöhiglen Probleme, um deſſen Löſung überall 
bitter gekämpft wird, iſt die Wohnungsnot, die in allen größe⸗ 
ren Induſtriezentren gleich groß iſt. Einerſeits glaubte man, 
der Wohnungsnot Herr zu werden durch den Bau von großen 
Häuſerblocks, wie dieſes früher einmal in Nichiſchſchacht der Fall 
war. Hier ſtieß man aber auf ein unüberwindliches Hindernis, 
das mit der Wehnungsnot Hand in Hand geht: die Arbeits⸗ 
loſigteit. die Wirtſchaftskriſe, die es dem Arbeiter, der ja am 
ſchwerſten unter der Wohnungsnot leidet, unmöglich macht, die 
teuren Mieten für die Wohnungen in den großen Mietskafernen, 
die allerdings ſehr modern und allen Anfprüchen an Hygienie 
und Tecknik gebaut waren, zu entrichten. Manche Gemeinde, 
wie z. B. Rosdzin, erlebte ein Fiasko noch auf andere Art. 
Man vermietete die Wohnungen an zahlbare Mieter und es ge⸗ 
ſchah, daß ſchon in den erſten zwei Monaten mehrere dieſer Zahl⸗ 
baren arbeitslos wurden und die Mietsgelder nicht entrichteten. 
Jum großen Teil iſt man auch behördlicherſeits zum Bau 
von Kleinwohnungen übergegangen, wie dieſes das Entſtehen 
von mehreren neuen Arbeiterkolonien in den einzelnen Ort⸗ 
ſchaften, wie in Siemianowitz, Bismarchhütte, Myslowitz uſw. 
bezeugen. Auch die private Bautätigkeit ergriff dieſen Plan. 
Es ſtellte ſich dabei merkwürdigerweiſe heraus, daß gerade die 
privaten Baufirmen, die es mit dem Kleinhäuſerbau verſuch⸗ 
ten, ſehr gut abſchnitten, da ſie dieſe den Reflektanten zugeſchrie⸗ 
benen Häuſern nach Abzahlung der Baukoſten als Eigentum 
überließ, was bei den behördlichen Bauten nicht der Fall iſt, 
die fernerhin Eigentum der Kommune, Wojewodſchaft, Eiſen⸗ 
bohnverwaltung uſw. verbleiben. Daneben beſteht bei privaten 
Unternehmungen der moraliſche Einfluß, der viele Anhänger 
dieſer Art der Bekämpfung der Wohnungsnot gewinnt. 


U 
Eine ganz gewöhnliche Rechnungsformel ergibt aus ſich her⸗ 


aus den großen Nutzen, den dieſe Art der Bekämpfung der Woh⸗ 
nungsnot mit ſich bringt. Nimmt man einen Mieter, der gegen 
50 Zloty monatliche Miete zu entrichten hat, dann ſtellt es ſich 
heraus, daß er nach 20 Jahren 12000 Zloty an Mietsgeldern 
gezahlt hat und nichts hat, als daß er dafür irgendwo wohnen 
konnte. Bei dieſen Baugeſellſchaften hat der Reflektant nach Ab⸗ 
lauf der vorgeſehen vertraglichen Abzahlungstermine ein eige⸗ 
nes Häuschen, was einen großen Gewinn bedeutet in moraliſcher 
und in wirtſchaftlicher Beziehung. Dabei ſind, wie bei der 
Bauſparkaſſe in Myslowitz, die Bedingungen derart, daß ſelbſt 
ein nicht bemittelter Arbeiter daran denken kann, ſich und feinen 
Kindern ein Eigenheim zu gründen. Welche Vorteile daraus 
für die Allgemeinheit erſtehen, tft leicht erſichtlich, wenn man 
bedenkt, daß gerade die immer mehr um ſich greifende Demora⸗ 
liſierung der Jugend auf Konto der herrſchenden Wohnungsnot 
gebucht werden muß. 
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Ein Sieg der Sanacja zum Schle 


Die Kleinhäuſer, wie fie z. B. in der Gegend von Byſtra, 
del Bielitz, gebaut werden, erfreuen ſich einer immer größeren 
Veliebtheit. Wie unſererſeits feſtgeſtellt wurde, ſtellt ſich ein 
derartiges Häuschen, das Kellerraum, mehreren Zimmern mit 
Küche, darunter Badeeinrichtung und eine ſchöne Veranda auf⸗ 
weiſt, mit 18 600 Zloty erſtanden werden kann, die in beſtimm⸗ 
ten monatlichen Raten beglichen werden. Aehnlich iſt es mit 
dem Erwerb eines Eigenhauſes, das die Direktion der Bauſpar⸗ 
kaſſe in Myslowitz und in Tarnowitz vorfieht. Allerdings ſiellen 
ſich die Bedingungen bei den letztgenannten Unternehmungen für 
die Arbeiter beſonders günſtig und vorteilhaft, da erſtmals die 
Zahlungsbedingungen günſtiger find und die Bauplätze für die 
geplanten Siedelungen im Induſtriebezirk ſelbſt liegen. 


Aus all dieſen Gründen it die weitere Fortentwicklung der 


Bauſparkaſſen nur zu erwünſchen, um endlich einmal etwas in 
die Welt zu ſetzen, das einen realen Wert beſitzt, für die ſchwer 
um ihre Exiſtenz kämpfonde Arbeiterklaſſe. 


Die Nachwehen der Sonntagswahl. Bei einer Anzahl 
Staatsangeſtellten erſchienen „Kontrolleure“ und die Ver⸗ 
trauensmänner der Sanacja, um nähere Angaben von 
dieſen über deren Stimmenabgabe, wie auch über dieſe 
anderer Wähler zu erfahren. Weiter werden an die 
Staatsangeſtellten Anfragen geſtellt, ob ſie an den Wahl⸗ 
verſammlungen teilgenommen, wie auch, ob ſie offen ge⸗ 
wählt haben. Hieraus iſt erſichtlich, daß ſeitens der Sa⸗ 
nacja eine ſchwarze Lifte in Vorarbeit iſt, in welche ein 
eder Staatsangeſtellte verewigt werden ſoll, welcher ver⸗ 
ächtigt wird, am Sonntag nicht für die Sanacjaliſte ge⸗ 
wählt zu haben. Dieſe Mächination, die um ein bedeuten: 
des die Taktik des früheren preußiſchen Junkertums und 
des ruſſiſchen Zarismus in Schatten ſtellt, liefert das beſte 
Jeugnis dafür, wie eigentlich die moraliſche Sanierung der 
Liſte 1 ausſieht. Begreiflich iſt es wohl, daß im Falle, wenn 
die Sanacja in unſerer Wojewodſchaft eine Mehrheit am 
kommenden Sonntag erlangen ſollte, alle „Staatsverräter“ 
jo werden nämlich diejenigen, welche für die Sanacſa nich 
geſtimmt haben, genannt, dementſprechend behandelt. Wie 


die Behandlung der Oppoſitionsanhänger durch die Sana⸗ 


toren ausſieht, braucht wohl eingehender nicht geſchildert 
zu werden, da ſelbige einem jeden bekannt iſt. Um dem vor⸗ 
zubeugen, muß ein jeder Wähler, dem das Wohl des Staates 
und der Bürger aft von Wert iſt als dies von nur eins 
zelnen Perſonen, dafür Sorge tragen, 1. am kommenden 
Sonntag, dem Wahltag zum Schleſiſchen Se 

nehmerpartei mit der Nr. 3 eine ausſchlaggebende Stim⸗ 
menanzahl erhält, denn nur dann kann dieſe das vereiteln, 
was im anderen Falle zu befürchten iſt. 


Der erſte Schnee und ſchon Unglücksfäule. Der in der letzten 
Nacht gefallene Schnee, der beſonders von den Kindern und Win⸗ 
terſportlern mit großer Freude begrüßt worden iſt, wurde auf 
den Bürgerſteigen ſehr bald feſtgetreten und es bildeten ſich glatte, 
gefährliche Stellen für Fußgänger. Auf der ulica Mickiewicza 
ſtürzte eine ältere Frauensperſon jo unglücklich, daß fie erheb⸗ 
liche Verletzungen davontrug. Es wird darum auf die Pflicht der 
Hausbeſiter aufmerkſam gemacht, die Bürgerſteige, Treppen, Höfe 
vor Glatteis zu ſchützen und eptl. auftretende gefährliche Stellen 
mit Aſche oder Sand zu beſtreuen. Dadurch erfparen ſich die 
Hauswirte viel Unannehmlichkeiten mit den Behörden und mit 
den Paſſanten der Bürgerſteige. 


Schoppinitz. (Auto im Chauſſeegraben.) An der 
Chauſſee nach Myslowitz ſtürzte geſtern nachmittags ein Perſonen⸗ 
auto von der Chauſſee ab und gelangte in den Chauſſeegraben 
beim Bahnwärterhäuschen vor Myslowitz. Das Auto erlitt 
einen Achſenbruch und andere Beſchädigungen. Auch die Inſaſſen 
darunter der Chauffeur wurde leicht verletzt. Das Unglück iſt 
auf ein Verſagen der Steuervorrichtung zurückzuführen. —h. 


— — 
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hebung der ſchleſiſchen Autonomie. | | 
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Bosion 


Roman von Upton Sinclair 


169) 
Ein aufregendes kleines Drama jpielte ſich bei dem Verſuch 
ab, die Unterſchrift Frank P. Sibleys zu bekommen, des beſten 
Reporters jenes vornehmen Familienblattes, des Boſtoner 
„Globe“! „Sib“, wie er von ſeinen Kollegen genannt wurde, war 
eine ſehr beliebte und etwas pittoreske Geſtalt, die jedes Kind 
auf den Straßen von Boſton kannte, — ziemlich groß, um den 
Hals eine flatternde Krawatte, ein Bohemien, ſoweit man das in 
dieſer froſtigen Atmoſphäre überhaupt ſein konnte. Er war Be⸗ 
richterſtatter des „Globe“ bei der Verhandlung in Dedham gewe⸗ 
ſen und hatte von Thayer verſchiedene intereſſante Dinge zu 
hören bekommen. Er willigte ein, eine eid sſtattliche Verſicherung 
zu unterzeichnen, und man ſchrieb den Entwurf; da aber entdeckte 
er, daß er die Unterſchrift nicht geben könne, da ſein Chefredak⸗ 
teur es nicht erlaube! In Wirklichkeit hatte ſich „Sib“ mit ſeinem 
Chefredakteur verſtändigt, — ein Zeitungsreporter muß unpar⸗ 
teiiſch ſein. Genau wie ein Richtet! 


Das war eine ernſte Enttäuſchung für die Verteidigung, denn 
Sibley war ein erfahrener Mann, der etliche zwanzig Jahre hin⸗ 
durch über alle Senſationsprozeſſe Neu⸗Englands berichtet hatte; 
außerdem brauchte er ſich nicht auf ſein Gedächtnis zu verlaſſen, 
denn er hatte über Thayers Benehmen cinen Brief an den Juſtiz⸗ 
miniſter geſchrieben. In einer Beſprechung zwiſchen Joe Randall, 
Gardner Jachſon und anderen, die den Zeitungsbetrieb kannten, 
gab ein R dakteur des „Globe“ den Tip, wie ſich die Sache viel⸗ 
leicht erzwingen ließe: man müßte dem „Globe“ mit einer öffent⸗ 
lichen Bloßſtellung drohen. Man müßte bekanntgeben, daß er ſich 
weigere, einem ſeiner Reporter die Unterſchrift unter eine eides⸗ 


Schützt die Autonomie u 


nd wählt am Sonntag die Nr. 


—— nn — — nn nn ren een nm 


ſtattliche Verſicherung, die der Gerechtigkeit diene, zu geſtatten! 
Kurz geſagt, eine ſanfte Erpreſſung! 

William G. Thompſon wurde zu Rate gezogen und ſchlug vor, 
eine entsprechende eidesstattliche Verſicherung unter feinem eige⸗ 
nen Namen einzureichen und Sibley vor den Gouverneur laden zu 
laſſen, — damit wäre natürlich die Sache ins Rollen gekommen. 
Mit dieſer ſchrecklichen Drohung bewaffnet, begab ſich Gardner 
Jackſon zu dem Chefredakteur des „Globe“, unter dem er ſieben 
Jahre lang gearbeitet hatte, und fie zankten fi zum erſtenmal in 
dieſer langen Zeit. Der Chefredakteur erklärte, daß man ſeinem 
Blatt einen unanſtändigen Streich ſpiele, daß es eine ſchmutzige 
Sache ſei und ſo weiter. Er wollte keine Entſcheidung treffen; 
aber noch am ſelben Nachmittag kam Frank Sibley in Thompjons 


Kanzlei und leiſtete ſeine Unterſchrift! 


10. 

Der Automobithändler von Gottes Gnaden hatte erklärt, daß 
er eine „unparteiiſche Kommiſſion“, wie ſie von verſchiedenen 
Seiten gefordert wurde, nicht ernennen werde; das Ceſetz erlaube 
ihm nicht, feine Befugniſſe auf andere zu übertragen, ſondern 
verlange von ihm, daß er ſelbſt die Entſcheidung treſſe. Cornelia 
aber und ihre blaublütigen Freunde ſetzten ihre heimlichen In⸗ 
trigen fort, und eines Tages erſchien in der Preſſe ein von dem 


BViſchof der Blaublütler und von vier Mitgliedern feiner Ge⸗ 


meinde unterzeichneter offener Brief mit der Bitte an den Gou⸗ 
verneur, eine ſolche Kommiſſton einzuſetzen. Es kam, wie Cor: 
nelia es vorhergewußt hatte: ein gewöhnlicher Automebilhündfer 
konnte unmöglich ſolch m Druck widerſtehen. Fuller änderte ſeine 
Meinung. Er, der große Mann, konnte natürlich nicht erklären, 
er ſei anderen Sinnes geworden; er verkündete lediglich, daß er 
etwas zu tun gedenke, wovon er früher erklärt hatte, er gedenke es 
nicht zu tun. 


Neue Intrigen wurden angezettelt, um zu veranlaſſen, daß 
er die richtige Kommiſſion ernenne. Würdige, angelehen: Pers 
ſönlichkeften, die von keinerlei anarchiſtiſchen, atheiſtiſchen oder 
antimilitariſtiſchen Neigungen angekränkelt waren, beſuchten den 
Gouverneur oder ſchrieben Briefe und machten ihn aufmerffam, 


im, die Arbeits 


in Gefahr! 


ſiſchen Sejm bedeutet die Auf⸗ 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 
Schwere Altoholvergiſtung. Auf der ulica Wolnosci wurde 
in bewußtloſem Zuſtande der Arbeiter Edmund Ordon aufge⸗ 
funden. Der herbeigeruſene Arzt ſtellte feſt, daß Alkoholvergif⸗ 
tung vorlag. O. iſt nach dem Spital geſchafft worden, wo er 
in ärztlicher Heilbehandlung verbleibt. Z. 


Pleß und Amgebung 


Nikolai. (Kommunales). Während der letzten 
Stadtperordnetenſitzung ind nach dem Kaſſenreviſionsbe⸗ 
richt Beratungen über die neue Arbeiterkolonie vorgenom⸗ 
men worden. So ſoll auch zu dieſer Kolonie hin eine 
Straße errichtet werden, deren Projekt in der nächſten 
Sitzung den Stadtverordneten vorgelegt werden wird. Nach 
Annahme der neuen Statuten für die kaufmänniſche und 
gewerkſchaftliche Fortbildungsſchule und Behandlung des 
Kaufpreiſes für berſchiedene ſtädt. Parzellen, die an bau⸗ 
luſtige Einwohner verkauft werden ſollen, gab der Ma⸗ 
giſtrat bekannt, daß das im Bau befindliche Schlachthaus 
kommenden Jahres in Betrieb genommen wird. Den 
übrigen Teil füllten verſchiedene Anfragen aus. 


Rybnit und Umgebung 


Der rote Hahn im Kreiſe. In der Ortſchaft Belk brannte 
auf dem Anweſen der Gertrud Giemlit u. des Eiſenbahners Duda 
das Dach des Wohnhauſes, ſowie ein hölzerner Schuppen ab. 
Der Schaden beträgt rund 7000 Zloty. Das Feuer ſoll auf einen 
Schornſteindefekt zurückzuführen ſein. — In der Scheune des Sta⸗ 
nislaus Koczur in der Ortſchaft Maszanie brach Feuer aus, Die 


Scheune brannte vollſtändig ab, ebenſo einige, landwirtſchaft⸗ 


liche Geräte und Ernievorräte. In dieſem Falle beträgt der 
Brandſchaden 6000 Zloty. x. 

Chwallowitz. (Ein gefährlicher Rohrbruch.) Auf 
der Donnersmarkgrube, entſtand in der Waſſerhaltung 
des Kauptförderſchachtes nach der 450⸗Meter⸗Sohle ein Rohrbru⸗h 
im Steigerohr. Die freigewordene Waſſerſäule ſauſte mit 
45 Atmoſphären Druck auf die Schachtſohle, welche ſofort über⸗ 
ſchwemmt wurde. Es gelang jedoch die elektriſche Reſervepumpe 
anzulaſſen und ſo die Grubenbaude vor dem vollſtändigen Er⸗ 
ſaufen zu retten. Der entſtandene Sachſchaden iſt bedeutend. 
Menſchenleben kamen nicht in Gefahr. da die Belegſchaft noch nicht 
eingefahren iſt. 


Lublinitz und Umgebung 


Eigenartiger Autounfall am Brückenbogen. 

Ein nicht all äglicher Unglücksfall ereignete ſich zwiſchen 
Koſchentin und Piaſſet. Dort geriet das Halblaſtauto Sl. 10 577, 
welches von dem Chauffeur Johann Falkus aus Kattowitz ge⸗ 
ſteuert wurde, zwiſchen die neuausgebaute, ſowie die propiſoriſche 
Brüde, Das Auto kippte und blieb in einer Höhe von 4 Metern 
hängen. Falkus, ſowie die Paſſagiere $ieronymus Baier und 
Wilhelm Chrobot aus Kattowitz kamen zum Glück bei dieſem 
eigenartigen Unglücksfall heil davon. 
leicht beſchädigt. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen 
Unterſuchungen trägt der Brückenwüchter die Schuld an dem Uns 
fall, welcher die Barriere nicht geſchloſſen und außerdem das 
Signallicht nicht angebracht Hatte, g K. 


Der beſtohlene Bürgermeister. In den Kellerraum des Büre 
germeiſters Orlicki drangen Spitzbuben ein, 
Wein entwendeten. Danach ſuchten die Spitzbuben einen Nach⸗ 
barkeller auf, woſelbſt ſie in die Decke ein größeres Loch ſtemmten 
durch welches ſie in das Büro des Kaufmanns Adolf Rzozniczek 
eindringen wollten. Man wurde jedoch auf die Spitzbuben auf⸗ 
merkſam, welche ſich ſchnellſtens „verdrückten“, 3 


— — 


— — nn ne ern ee 


daß es einen hervorragenden Bürger gebe, der das Vertrauen 
all r rechtſchaffenen Leute pon Neu⸗England beſitze, von dem man 
eine gerechte und unparteiiſche Entfcheidung über die Schuld der 
beiden Angeklagten erwarten dürfe, und das ſei Mr. Lowell! 
Cornelia, teils aus eigenem Impuls, teils verführt durch ihre 
Ir unde, hatte mit der Zeit all ihre Hoffnungen auf den erha⸗ 
benen Rektor der Harvard Univerſität konzentriert. „Radikale“ 
Freunde, einſchließlſch ihrer Entelin und ihres Schwiegerenkels, 
lachten ſie aus, weil ſie glaubte, Mr. Lowell würde ſich vorur⸗ 
teilsloſer erw iſen als irgendein anderer Millionär. Aber ſie hat⸗ 
ten nichts Beſonderes gegen ihn einzuwenden und ſahen auch kei⸗ 
nen Beſſeren unter jenen Perſonen, die der Gouverneur in Er⸗ 
wägung ziehen würde, 
chen,“ ſagte Betty, „wenigſtens verliert ſie nicht die Hoffnung.“ 


Nonna „machte“, und zur gehörigen Zeit kam aus dem Re⸗ 
pierungsgebäude eine Belanntmachung: der Gouverneur habe 
eine Kommiſſion ernannt, beſtehend aus A. Lawrence Lor ell, 
dem Reltor der Harvard Univerfität, Rebert Grant, dem ches 
maligen Nachlaßrichter, und Samuel W. Stratton, dem Neltor 
der Techniſchen Hochſchule von Maſſachuſetts. Ein gewaltiger 
und einmütiger Seufzer der Erleichterung ſtieg aus der Back⸗ 
Bay zum Himmel. Endlich ſollte das ſchreckliche Problem ſeine 
Epledigung finden, und eine richtige Erledigung! Gentlemen 


wilrden ſich mit ihm befallen, nicht ordinäre Leute und politiſthe 


Taſchenſpieler, korrumplerte Beamte und Polizeiagenten! Nun 
würde ſich der Fall in einer neuen Atmoſohäre entwickeln, und 
die Welt ürde ſehen, daß Maſſachuſetts“ Verſtand und Bildung 
noch immer zählen, wenn es gilt, die Ehrlichkeit und die Würde 
zu wahren. Zwei von den drei Mitglieder der Kommiſſion 
waren alteingeſeſſene Blaublütler; den dritten, obgleich er aus 
dem Weſten kam, hatte Beſton adoptiert, und man hatte ihm 
die bedeutende Hochſchule anvertraut, die näckſt Harvard Voſtons 
größter Stolz iſt, jene Stätte, an der die Techniker feiner rieſi⸗ 
gen Induſtrien ihre gründliche und rationelle Ausbildung er⸗ 


Aten. 
halten Gortſetzung Svigt,) 


Das Auto wurde nur 


welche 7 Flaſchen 


„So laßt nur die liebe alte Nonna ma⸗ 


5 Ruinen eingeſtürzter Häuſer 
deren Bewohner ſchlafend in den Tod geriſſen wurden. 
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Der größte Reinfall meines Lebens“, begann der bleiche, 
bagere C. ©.... „das war im letzten Frühjahr .. . ich hatte mich 
müde und hungrig gerannt, und als ich an der Ecke der B.. 
ſtraße vorbeikam, wo es herrliche, große Buletten gibt, trat ich 
in die Wirtsſtube und beſtellte für meine 40 Pfennige ein Glas 
Malzbier und, ach, eine ſchöne Bulette.“ — 

„Hat ſie die Wirtin ſelber gemacht?“ fragte ich das Töchter⸗ 
chen, die mir die letzte übriggebliebene Bulette aus der Glasglocke 
herausreichte. Das Mädchen ſah mich unſchlüſſig an, ich wieder⸗ 
holte daher meine Frage mit Nachdruck: ob die Wirtin wirklich 
eigenhändig die Bulette hergeſtellt hätte, denn ſie war Meiſterin 

auf dieſem Gebiet: die beſte Bulettenmacherin von Groß⸗Verlin. 

Betroffen reichte mir das Mädchen mit der einen Hand den 
Teller, mit der anderen führte ſie die Schürze zu den Augen, 
aaus denen dicke Tränen herabkollerten. Dummes Ding, dachte 

ich, und mit dem Teller in der Hand vor der Serviertante an⸗ 
langend, die aus der Extraſtube trat, ſagte ich ſchmunzelnd: die 
ſtammt wohl von der Wirtin, dieſe Bulette, was? 

Ber Die Tante durchzuckte es bei dieſer Frage, als ob ein Blitz 
in ſie gefahren wäre. Dann faltete ſie die Hände ſalbungsvoll, 
ſtöhnte und betrachtete die Bulette voll inniger Rührung. Me⸗ 
ſchuggene Perſon, dachte ich, und ſetzte mich an den Stammtiſch. 
„Jetzt eſſe ich der Wirtin ihre letzte Bulette auf,“ ſagte 
ich harmlos und ſtach mit der Gabel in die knuſperige braune 
Scheibe. Die Gäſte blickten wie entgeiſtert auf die Bulette, 
fſabhen dann einander bedeutungsvoll an und ſchüttelten traurig 
ihre bemooſten Wirthaushäupter. „Man ſchmeckt's gleich heraus, 
daß das eine Bulette von Ihrer Frau iſt,“ ſagte ich, den erſten 
Biſſen bedächtig kauend, zum heraustretenden Wirt. Der Wirt 
verdrehte die Augen und hob die Hände zum Himmel: „Die 
lletzte Bulette,“ ſeufzte er. Jetzt wurde mir die Geſchichte zu 
dumm, ich rannte zum Küchenſchalter und rief hinein: Die Wir⸗ 
tin macht wohl von nun an keine Buletten mehr. „Nee, nee,“ 
14 erſcholl es drinnen im Frauenchor, „nimmer mehr...“ 

5 „Wo iſt die Wirtin eigentlich?“ fragte ich den Wirt, neu⸗ 
Der Mann nahm 


r 
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gierig, was das alles zu bedeuten habe. 
mich an der Hand, und wir gingen — die anderen Gäſte 
45 folgten — durch die Extraſtube in ein drittes Zimmer. Da 

llag die Wirtin unter Blumen aufgebahrt, ihre Hände hatten 
ſich zur ewigen Ruhe gefaltet. Wahrhaftig, fie machte keine 
Buletten mehr. Ich fühlte mich tief ergriffen. 

Irgendwie verſpürte ich ein Würgen im Halſe, als wir 
zum Stammtiſch zurückkehrten, als ſei mir der letzte Biſſen im 
Halſe ſtecken geblieben. Ich ließ mich vor meinem Teller auf 
den Stuhl nieder: aller Augen waren auf mich gerichtet. Es 
war buchſtäblich die letzte der berühmten Buletten der Wirtin, 
die vor mir lag: jetzt ſollte ich ſie mit der gebührenden Pietät 
5 verzehren. Ich konnte nicht. Der Hals ſchnürte ſich mir zu... 
wi der Mund wollte ſich nicht öffnen, der Arm nicht heben... 
ich ließ Meſſer und Gabel fallen, die in der herrſchenden 
Totenſtille laut aufklirrten und floh vor der letzten Bulette, 
auf die ich mich ſo gefreut hatte, ins Freie hinaus. 

Ein unerwünſchtes Geſchenk. 

Ich habe dieſen Sommer in Luzern verbracht, ſagte der dicke, 
kleine Zahnarzt, und dort im Bahnhofshotel gab es einen furcht⸗ 
baren Reinfall, dem allerdings nicht ich, ſondern mein Appen⸗ 
zeller Tiſchgenoſſe zum Opfer fiel. Wir aßen an einem kleinen 
Seitentiſch zuſammen table d'hote, und der Landmann, luſtig 
plaudernd, beſtellte beim Kellner ein ebenſolches Menü für 
ſeine Frau aufs Zimmer, die des Babys halber nicht herunter⸗ 
kommen konnte. Am nächſten Morgen um 8 Uhr, als ich gerade 
die Telephonzelle betreten wollte, kam in größter Erregung der 
Appenzeller auf mich zugeſtürzt. Er hatte das Baby am Arm, 
eein Hoſenbein war lang und das andere oberhalb des Knies ab⸗ 
geſchnitten: jo bat er mich mit bebender Stimme um Vortritt. 
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daß die drei gemeinſam ins Hotel fuhren und dort — „um zu 
ſparen“ — ein gemeinſames Zimmer bezogen. 


Die Frau hatte am Morgen das Zimmer heimlich verlaſſen: 


die ganze Varſchaft war ebenfalls verſchwunden, ein Hoſenbein 
war abgeſchnitten und das Baby plärrte, denn es war hungrig. 
Was konnte der Appenzeller unter dieſen Umſtänden anderes 
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Stammtiſchgeſchichten 


Nacherzählt von 9. Hemmer. 


Gerettete ſammein die Reite ihrer Habe 


die fie aus den Trümmern ihrer Häuſer bergen konnten. 


tun, als ſich an die Polizei wenden. Und was konnte die Polizei 
anderes tun, als ſich an die wirkliche Frau des Appenzellers 
wenden, die alsbald angerollt kam und ihrem Gatten gegenüber⸗ 
geſtellt wurde, der das fatale Geſchenk, das Baby, in den Armen 
hielt, aber das zweite Hoſenbein irgendwie angenäht hatte. 

„Iſt das Ihr Mann?“ fragte der Sergeant die entrüſtete 
Gattin. „Jawoll,“ antwortete dieſe, aber nümme lang!“ 

Oh Maheke. 

„Oh Maheke,“ rief der Weltreiſende, „ſchönſte der Fid⸗ 
ſchianerinnen, auch ſie war ein Reinfall, wie wohl, alles in 
allem, ein angenehmer... auch jo etwas gibt es.“ 

Maheke, die Häuptlingstochter, hatte mir das Haar gekraut, 
bis ich eingeſchlafen war in der Hütte ihres Vaters. Ihre Hand 
fühlt ſich an wie brauner Samt, und ihre Augen leuchteten 
wie zwei Sterne aus einer anderen Welt — aber ich bekam 
allmählich Angſt vor dieſen Augen: ſie ſchienen mich zu verzehren. 
Schätzt ſie die Männer nach dem Maß, daß ſie ſo an meinem 
Körper auf und ab ſieht. Wo iſt fie jetzt, Mahefe? 

Ich war erwacht. Eine Holztrommel tönte dumpf und 
heilverheißend, bald nah, bald fern. Man weckte das Dorf 
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zu einer nächtlichen Feier. Sicherlich iſt Maheke dabei, mit 
Kokosöl geſalbt und mit Blumen geſchmückt. 

Auch dieſe Feier flößte mir Angſt ein. Die Fidſchi⸗Feſte 
waren einmal etwas namenlos Grauenhaftes. Dieſes Dorf, das 
mich beherbergt, verſammelt ſich vielleicht, um einen Mitmenſchen 
als Feſtbraten zuzubereiten und zu verſchmauſen. Wer iſt dieſer 
Menſch. Ich ſchleppe mich zum Spalt Hin... Man hockt um 
ein Feuer, über dem ein Bratſpieß aufleuchtet und wartet. 

Wo iſt der, auf den man wartet. Maheke erhebt ſich, ihre 
Hand deutet in der Richtung nach der Hütte. Ein fürchterlicher 
Gedanke durchzuckt mich. Ich bin es, den ſie holen werden. Das 
hatte der Blick der Häuptlingstochter zu bedeuten: was für ein 
feiner Braten biſt du: zwei Meter lang! Oh Maheke! 

Ich ſchoß wie ein Pfeil aus der Hütte. Ich rannte durch 
das Dorf. Ich werfe mich in den Fluß. Starke Arme packen 
mich. Man zieht mich an Land, ſchleppt mich zum Feuer. Oh 
Maheke! Mich buchſtäblich aufzufreſſen: das iſt die wahre Liebe 
nicht. Man hielt mich nur ein Minütchen zum Feuer hin, wie 
ein ſchlecht gerupftes Huhn. Sie trugen mich wieder in die 
Hütte — etwa um mich auszuweiden? — Nein, oh ewige Selig⸗ 
keit, ich wurde auf das Lager zurückgelegt, und Maheke kam. N 
Sie legte mir naſſe Tücher auf den Kopf. Sie dachten, ich ſei 
wahnſinnig geworden, mich in den Fluß zu ſtürzen .. während 
ſie zu meinen Ehren ein ſchwarzes Fidſchiferkel gebraten hatten. 

Das Ferkel war der Braten, ich der Gaſt. Oh Maheke! 


Schuhe berichten von ſich 


Ich bin braun und zierlich wie ein kleines Javamädchen, 
habe ſechs Augen, die rund ſind wie die von Tauben und ebenſo 
ſtarr. Bis zu meinem Schuhnabel hängen die Enden eines 
ſchmalen, dunkelbraunen Selbſtbinders. Wie meine kleine, 
blonde Herrin bin ich faſt lautlos. Die Menſchen ſagen ſo pro⸗ 
ſaiſch: Das läge an den Crepe⸗Sohlen. Ach Gott, und in Wirk⸗ 
lichkeit übe ich akuſtiſche Mimikry; denn ich liebe meine Herrin, 
und die muß doch geräuſchlos durch die Büros ſchweben, um nir⸗ 
gends anzuecken: ein dienſtbares Weſen, allgegenwärtig ſein 
müſſen und dennoch unbemerkt, ein Tiſchlein⸗deck⸗dich im Geſchäft. 

Morgens halb acht Uhr der fixe Ausflug in den Dienſt. 
Ich fahre eine ruſſiſche Schaukel en miniature, mache Rotations⸗ 
bewegungen eines vertikalen Karuſſells. Wie ſchnell wir da⸗ 
hineilen über holpriges Straßenpflaſter und über ſaubere Sand⸗ 
wege! Nur meine armen ſechs kreisrunden Taubenaugen ver⸗ 
ſtopfen ſich über den Aſphalt, und meine Herrin kann jeden 
Morgen zehn Minuten länger ſchlafen. — Jeden Morgen — 
den ganzen lieben Sommer lang! — Dann im Geſchäftshaus: 
zwei Treppen mit Lift. Tür. Kühles Linoleum. Eine klap⸗ 
pernde Maſchine. Auf ein Klingelzeichen eile ich mit meiner 
Herrin hinaus, daß ihr die Wuſchelhaare fliegen. — Eine 
Baßſtimme; inzwiſchen träume ich im Perſerteppich. — Langes 
monotones Selbſtgeſpräch eines Mannes — langes Selbſt⸗ 


Seites Benzin — eine deutſche Erfindung 


Den Chemikern eines großen deutſchen chemiſchen Konzerns 
iſt es jetzt gelungen, einen neuen benzinähnlichen ſynthetiſchen 
Brennſtoff zu finden, der in feſter Form in Tuben in den 
Handel kommen ſoll und ſich beim Auspreſſen in eine klare, 


waſſerhelle Flüſſigkeit verwandelt. Da der Brennſtoff 
unbedingt ſicher zündet, eignet er ſich beſonders gut zum 
Füllen der Feuerzeuge. Gegenüber dem Benzin bietet er 
den Vorteil, daß er bei weitem nicht ſo ſchnell wie dieſes 
verdunſtet, nicht rußt, und nicht erplofiv iſt. 
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geſpräch meiner Herrin. Mitunter Störungsverſuch der 
Baßſtimme. — Tagein — tagaus. Immer! — 
Die der gnädigen Frau. 

Ich bin ſehr, ſehr ſpitz, gnädige Frau hat mich deshalb wohl 
nur aus der Kaſernierung des Schuhſammellagers befreit, weil 
ich ihrer Art, ihrem Weſen, mutmaße ich, ſehr entſpreche. — | 
Neulich ſagte ein Paar ausgedienter Hausſchuhe zu mir, obwohl 
ich im allgemeinen keine Unterhaltung mit Hausperfonal 
pflege: „Sie ſehen gerade ſo aus wie gnädige Frau, wenn ſie 
ſagt: „Huch. Marie, wie können Sie nur!“ Der Mund dann ſo 
ſpitz — ſpitz — ſpitz, und jo ſehen Sie auch aus!“ — 

Ich bin auch ſehr ſchmal, und meine Taille paßt ſich genau⸗ 
eſtens den ſchlanken Feſſeln der gnädigen Frau an. Meine blau⸗ 
blütigen Ahnen führe ich auf Menſendieck und das engliſche 
Geſchlecht der Tennis zurück. Ich bin ſtolz, ſehr ſtolz und raſſig! 

Ich bin beſchäftigt wie ein Muſiker: nachmittags bis Mit⸗ 
ternacht. Ich bin kunſtverſtändig und der Muſik und allen 
Genüſſen hörig, während die Gnädige mehr Gefallen an Mokka 
und jungen Herren findet. — Bei ſchlechtem Wetter bekomme ich 
einen warmen Mantel, der am Hals mit weichem Pelz ab⸗ 
ſchließt. — Autofahrten, Muſik, Teppiche, alles en maſſe. — 
Auch Italien ſah ich. — Das ſind, in Kürze, die zwei Monate 
meines abwechflungsreichen Daſeins. — 

Neuerdings liege ich unter dem Bett der naſſen Mädchen⸗ 
kammer. Ich fürchte mich: ob mich die gnädige Frau nicht 
mehr mag? — Schon die ganze Woche unbeſchäftigt — viel⸗ 
leicht morgen? — Morgen iſt Sonntag. — 

Die einer Tänzerin. 

Ich bin Liliputanerin und trage ein glänzendes Brokatkleid. 
Ich bin noch jung, doch ſchon ſehr verlebt. Klein und zierlich, 
eine Prinzeſſin unter den Schuhen, trage ich auf der Stirn eine 
Perle, in der ſich an Bühnenabenden das Scheinwerferlicht fängt. 
Oft werde ich von Blumen zugedeckt. — Mein Körperbau: je 
mehr es ſich biegt und verrenkt, um ſo lauter der raſende Bei⸗ * 
fall des Publikums! Man vergöttert mich: morgens wäſcht mich 
meine Herrin, weil ich verhätſchelt und ſpröde bin, mit Sahne, 
dann parfümiert ſie mich mit Coty. — Abends nach Bühnen⸗ 
ſchluß tippe ich unter Marmortiſchchen neben Weinflaſchen und 
Sektkühlern zu leichter, rythmiſcher Muſik den Takt. — Große 
Männerſchuhe mit glänzendem Lack machen mir den Hof, be⸗ 
tippen mich zärtlich, vorſichtig, ausforſchend; wie nun die Männer 
mal ſind! — Und einmal im Auto verſchwand ich in einer tiefen, 
dunklen, warmen Taſche eines Herrenpaletots, aus der ich am 
nächſten Morgen erſt ſpät befreit wurde. Es war in einem 
fremden Zimmer mit dichtem Zigarettenqualm. — 

Mein Leben iſt herrlich: kein langſames Dahintrotten — 
Schritt für Schritt — wie bei einem bürgerlichen Schuh; nein, 
entzückend unausgeglichen iſt es mit vielen Höhen und manchen 
Tiefen. Nicht lang wird es ſein, aber glanzvoll, unvergleichbar 
iſt es. — 


Die einer Arbeiterin. 
Mein Leben war lang, eklig, ſchwer, mühevoll, bar aller 
kleinen Freuden. Eigentlich war's gar kein Leben. Am läng⸗ 
ſten ſtand ich in der ungeſunden Näſſe vor Waſchfäſſern. — 
Mich frißt giftiger, gelbgrüner Schimmel, — das, was Kei 
Menſchen die Schwindſucht it. — 
Keine Lumpenſammlerin hat Erbarmen mit mir. Selbſt 
20 Pfennige ſind ihr zuviel für mich. — 
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Internationaler Schutz 
Der Internationale Gewerkſchaftsbund hat einen Bericht 
über den Schutz der arbeitenden Jugend in den wichtigſten Län⸗ 


dern der Welt herausgegeben. Danach ſind auf dem Gebiete des 


Jugendſchutzes nach dem Kriege Fortihritte gemacht worden: 
beſonders in Ländern mit ſtarker ſozialiſtiſcher und freigewerk⸗ 
ſchaftlicher Arbeiterbewegung. Herabgeſetzt wurde die Arbeits⸗ 
zeit, die Nachtarbeit wurde eingeſchränkt, zum Teil verboten, der 
Lehrlingsſchutz erfuhr Verbeſſerungen, ausgebaut wurde der ge⸗ 
werbliche Fortbildungsunterricht Auch die ſtaatsbürgerlichen 
Rechte der Jugendlichen, die in wirtſchaftlich und politiſch rück⸗ 
ſtändigen Ländern zum Teil noch ſtark beſchränkt find, konnten 
erheblich erweitert werden. 

Das Mindeſtalter für die Zulaſſung der Jugendlichen zur 
Arbeit in induſtriellen Betrieben iſt in den meiſten Ländern 
auf 14 Jahre feſtgeſetzt. Von den eur päiſchen Ländern machen 
nur neun Staaten eine Ausnahme. So hat Polen und Finn⸗ 
land die Mindeſtgrenze auf 15, Frankreich und Schweden auf 
13, Italien, Litauen, Portugal und Ungarn auf 12 und Spanien 
auf 10 Jahre feſtgeſetzt. Auch in Amerika iſt in den meiſten 
Staaten die Zulaſſungsgrenze auf das 14. Lebensjahr feſtgeſetzt. 
In Mexiko, Braſilien und Ekuador ift die Zulaſſung bereits mit 
12 Jahren geſtattet, in Kanada mit 13 Jahren. In Afrika hat 
Sanſibar das Mindeſtalter auf 9, Aegypten auf 10, Marokko auf 
12 Jahren feſtgeſetzt. In den aſiatiſchen Ländern iſt die Zu: 
laſſung der Jugendlichen in induſtriellen Betrieben in China auf 
10, Paläſtina, Indien und Japan auf 12 und in Ceylon auf 
14 Jahre feſtgeſetzt. In Auſtralien beginnt die Zulaſſung mit 
dem 14. Lebensjahr. 

Die Arbeitszeit beträgt im allgemeinen acht Stunden je 
Tag. In Dänemark beträgt fie 10, in Eſtland 6 bis 6%, in 
Großbrittannien 8 bis 10%, in Jugoslawien 8 bis 10, in Lett⸗ 
land 6 bis 8, in Aegypten 12, in Argentinien und Braſilien 
6, in Auſtralien 8 bis 10 Stunden und in Japan 11 Stunden. 
Ueberſtunden find in vielen Ländern verboten. 

Die Nachtarbeit und die Arbeit unter Tage iſt in den 
meiſten Ländern nur den Jugendlichen über 18 Jahre geſtattet. 
Von 25 europäiſchen Ländern verbieten 15 die Nachtarbeit 
unter 18 Jahren. Acht Länder geſtatten ſie vom 16. Lebensjahr 
ab, zwei vom 15., nämlich Rumänien und Finnland. Den weib⸗ 
lichen Jugendlichen iſt in 20 europäiſchen Staaten die Nacht⸗ 
arbeit verboten, erlaubt iſt ſie in Rußland, Polen, Lettland, 
Finnland und Dänemark. Amerika geſtattet den Jugendlichen 
vom 18. Lebensjahr ab die Nachtarbeit, einige Staaten auch 
ſchon vom 16. Lebensjahr. In Niederländiſch⸗Indien dürfen 
Jugendliche vom 12. Lebensjahr ab Nachtarbeit verrichten. Die 
Arbeit unter Tage iſt den männlichen Jugendlichen in Belgien. 
Großbritannien und Lettland vom 14., in Deutſchland, Frank⸗ 
reich, Holland, Polen und Tſchechoſlowakei vom 16. Lebensjahr 
ab erlaubt. In den außereuropäiſchen Ländern beſtehen ſtark 
voneinander abweichende Beſtimmungen. In Amerika iſt ſie 
in einigen Staaten vom 14., in anderen vom 16. Lebensjahr 
geſtattet. Neuſeeland verbietet fie unter 18 Jahren. 

Aeber das Lehrlingsweſen beſtehen in den meiſten Ländern 
geſetzliche Beſtimmungen. Die Lehrzeit beträgt in der Regel 
zwei bis vier Jahre. In Belgien, England, Holland, Lettland 


und Schweden ſind Lehrlingsgeſetze in Vorbereitung. Im all⸗ 


gemeinen erſtrecken ſich ihre Beſtimmungen auf die Dauer der 
Lehrzeit, Entlohnung, gewerblichen Unterricht, Abgangszeugnis. 
Dänemark hat die Schadenerſatzpflicht eingeführt. Der Lehr⸗ 
meiſter muß dem Lehrling die verlorengegangene Lehrzeit er⸗ 
ſetzen, wenn er ihn mangelhaft ausgebildet hat. 

In einer Reihe von Ländern iſt es gelungen, eine geſetzliche 
Regelung der Ferien für die jugendlichen Arbeiter einzuführen. 
In Luxemburg erhalten Jugendliche und Lehrlinge bis zum 
Alter von 18 Jahren jährlich 7 Tage Urlaub, der mit dem vollen 
Lohn bezahlt wird. In Oeſterreich genießen die Jugendlichen die 
Urlaubsrechte der erwachſenen Arbeiter; Lehrlinge unter 16 
Jahren bekommen zwei Wochen Urlaub. In Polen haben die 
iugendlichen Arbeiter unter 18 Jahren nach einem Jahr Arbeit 
Anſpruch auf einen l4tägigen Urlaub. Rußland hat die Ur⸗ 
laubsdauer für Jugendliche auf einen Monat feſtgeſetzt. In 
den meiſten Ländern aber kennt man die geſetzliche Regelung 
der Ferienzeit noch nicht In ihren Jugendſchutzprogrammen 
fordern der Verband der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend Deutſch⸗ 
lands und die freien Gewerkſchaften drei Wochen bezahlten Ur⸗ 
laub für erwerbstätige Jugendliche unter 16 Jahren und zwei 
Wochen bezahlten Urlaub für erwerbstätige Jugendliche zwiſchen 
16 bis 18 Jahren. Von der Durchführung dieſer Forderung 


iſt man in den meiſten Ländern noch weit entfernt. 

In vielen Ländern ſtößt die Forderung der organiſierten ar⸗ 
beitenden Jugend auf Verbeſſerung des Jugendſchutzes nicht nur 
auf den heftigen Widerſtand der Anternehmer, ſondern auch auf 
die ablehnende Haltung der Regierung. Um jede kleine Ver⸗ 
eins zeigt 


beſſerung muß gekämpft werden. 


RER, 


Eine Erzählung aus 


Karl Penzold war zwölf Jahre alt, als die Revolution dem 
Völkermorden ein Ende machte. Er war der Sohn eines Fabrik⸗ 
arbeiters, Neben ihm mußten noch drei immer hungrige Kinder: 
mäuler geſtopft werden, was den Eltern in dieſer Zeit nicht 
leicht war. Karl ſtand oft ſehr zeitig am Morgen, noch lange 
vor Schulbeginn, vor den Lebensmittelläden, um der Mutter 
einen Platz nahe der Tür zu beſchafſen. Dann brauchte ſie nicht 
am Ende der Schlange zu ſtehen, wenn ſie ihn ablöſen kam, 
damit er zur Schule gehen konnte. Und dann gab es zum 
Mittagbrot auch mal etwas anderes als Steckrüben. Er mußte 
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Zum Feierabend 
Leg’ nicht ſamt deinem Werkkleid den Proleten ab, 
Der ſeinen kargen Lohn mit Schweiß und Müh' errang! 
Ded nicht nebſt deiner beſſern Bux' den Spießer an, 
er jeden Abend lenkt zum Stammtiſch ſeinen Gang! 


Denn ſo entgehſt du keineswegs der Fron des Tags, 

Sie ſteht am nächſten Morgen wieder vor der Tür! 

Du täuſchſt dir etwas vor! Die Welt bleibt, wie ſie war! 
Iſt das dein ganzes Glück, zahlſt du zuviel dafür! 


Nein! Nicht vergeſſen — ändern, beſſern ſollteſt du! 
Setz' deine Freizeit auch für deine Freiheit ein! 

Leg’ nicht ſamt deinem Werkkleid den Nroleten ab — 
Dann wird und muß die Zukunft dir gewonnen ſein! 


Tutt, ein Wirker. 


doe 


aber auch ſchon mitverdienen. Jetzt war er bei einem Mechani⸗ 
ker als Laufjunge beſchäftigt. Er beſorgte das Material aus 


den Großhandlungen der Stadt und trug die fertigen Reparas 


turen zu den Kunden. 


Am Abend des 8. November mußte Mutter das Abend⸗ 
eſſen des Vaters noch einmal in den Ofen ſtellen, weil dieſer 
nicht zu gewohnter Stunde nach Hauſe kam. Sehr ſpät erſt, die 
Kinder waren ſchon ins Bett gekrochen, hörte Karl das Schließen 
der Haustür und gleich darauf erregtes Geſpräch der Etern. 
Vater erzählte der Mutter von irgendwelchem Geſchehen in der 
Stadt. Karl konnte nicht viel davon verſtehen, ſoviel er auch 
lauſchte. Nur das Wort „Revolution“ vernahm er mehrere 
Male, ohne ſich dabei etwas denken zu können. 

Wie an jedem anderen Tag fuhr Karl auch heute nach 
Schulichluß in die Stadt. Als er ſich dem Stadtinnern näherte, 
merkte er, daß irgend etwas anderes war als ſonſt. Die Men⸗ 
ſchen ſtanden überall in heftig diskutierenden Gruppen zuſam⸗ 


großer Deutlichkeit: wo die Arbeiterbewegung ſtark iſt, iſt der 
Jugendſchutz beſſer. Der Einfluß einer ſchlagkräftigen Partei⸗ 
und Gewerkſchaftsbewegung auf die Beſſerung der Arbeitsver⸗ 
hältniſſe läßt ſich nicht verkennen. Zum Kampf für Jugend⸗ 
ſchutz und Jugendrecht iſt die Arbeiterjugend ſelber aufgerufen. 
In der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend findet fie die Organiſa⸗ 
tion für dieſen Kampf. E. N. 


Freiheit, Demokratie, Sozialismus 

Ohne Freiheit iſt keine Demokratie und ohne Demokratie 
fein Sozialismus möglich. Wo keine geiſtige Selbständigkeit 
herrſcht, dort gibt es leine politiſche Selbſtändigkeit. Wo es 
keine politiſche Autonomie gibt, dort iſt auch keine ſoziale Au⸗ 
tonomie möglich. Der Geiſt der Menſchen iſt einheitlich. Die 
Entwicklungsſtufen, die zu ſeiner völligen Entfaltung führen, 
können nicht aufgehoben werden. Die Kontinuität des menſch⸗ 
lichen Bewußtſeins darf nicht zerſchnitten werden. Wer glauben 
würde, die Dreieinigkeit zu zerftören und den Sozialismus von 
der Demokratie und von der Freiheit zu trennen, der würde 
bald ſehen, daß er getötet hat, was er bewahren wollte. 


Und es gibt auch andere, die ſeſt⸗ 


Des Winters Einzug in den Bergen 


Auf einer Skiwieſe in den ſchweizer Alpen. 


PP 


Vom Schloß weht die rot 
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Fahne. 


men. Die Soldaten liefen mit offenem Mantel, ohne Koppel 
und Seitengewehr herum. An der Neuen Wache lagen Ke Mal 
und abgeriſſene Achſelſtücke auf der Straße, und das ekſte Mal 
in ſeinem Leben ſah Karl vor dem weißgrünen Schilderhaus 
leinen Poſten unter Gewehr ſtehen. Ueberhaupt ſchien in der 
Wache nicht ein einziger Soldat zu ſein. In der Prager Straße 
hatten faſt alle Geſchäfte die Rolladen herabgelaſſen und in der 
Nähe des Schloſſes ließ ſich kein Menſch ſehen. Die Zeitungs⸗ 
käſten waren von Menſchenmengen umlagert, am Altmarkt ver⸗ 
kaufte ein Mann Extrablätter, und ein Soldat in langem, feld⸗ 
grauem Mantel rief immer wieder: 
gedankt! Unſer Willem...“ — Als Karl am Abend mit dem 
Vater über das Erlebte ſprechen wollte, war er wieder nicht 
zu Hauſe. Auch die Mutter wußte auf ſeine vielen Fragen keine 
Antwort, ſagte nur etwas ängſtlich, daß Vater eine wichtige 
Sitzung hätte und es nun keinen Kaiſer mehr gäbe. 

Auch am nächſtſten Tag. einem Sonntag, war Vater wieder 
ſehr früh zur Stadt gegangen und ließ ſich den ganzen Tag 
nicht ſehen. Und Karl konnte noch immer nicht erſahren, was 
eigentlich los war. Als er aber am Montag wieder über die 
Elbbrücke ging, machte er große Augen: vom Schloſſe herab 
wehte eine rote Fahne! Karl hatte oft da oben eine Fahne 
flattern ſehen. Er wußte eigentlich gar nicht recht, von welcher 
Farbe ſie geweſen war. Aber rot war ſie nicht, ſoviel wußte er. 
Und er ſah immer noch einmal nach dem luſtig flatternden roten 
Tuch und ein freudiges Lächeln kam über ſein Geſicht, als er 
durch das finſtere Georgentor ſchritt. Und er lächelte noch, als 
er vor dem Ständehaus einen Soldaten mit roter Binde und 
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den Revolutionstagen. 


Gewehr im Arm und neben ihm ein Arbeiter, auch mit roter 


Binde und Gewehr, geſehen hatte, und beide ganz ernſt drein⸗ 
blickten. Dann konnte er ſich auch einmal vor einen Telegramm⸗ 
kaſten einer Zeitung drängen und hier las er, daß der König 
geflohen ſei, und vieles ihm Unverſtändliche. Einiges aber, 
was ganz zuletzt unter allem geſtanden hatte, merkte er ſich: 
Der Arbeiter: und Soldatenrat. Und immer, wenn er an 
dieſes Wort dachte, ſah er vom Schloſſe die rote Fahne flattern. 
Später ſah Karl Penzold viele rote Fahnen. Als Lehrling 
ſtand er tagsüber in einer großen Maſchinenfabrik zwiſchen 
dröhnenden und kreiſchenden Maſchinen, abends beſuchte er die 
Gruppenabende der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend. 
er von den Kämpfen der Arbeiter, von den Nöten und Ent⸗ 
behrungen der tauſend Ungenannten, die für die rote Fahne 
eingetreten waren. Hier marſchierte er mit Tauſenden alter 
und junger Arbeiter und Arbeiterinnen im Takt der Lieder 
und Schritte hinter vielen wehenden roten Bannern. Hier 
wurde ihm klar, warum damals auf dem Schloß die rote Fahne 
der Revolution flatterte, und wie ſie wieder flattern mußte, 
ſollte alle Not der Arbeiter für immer ein Ende haben. Den 
Anſchauungsunterricht der Revolutionstage aber wird er fein 
ganzes Leben lang nicht vergeſſen. Erwin Günther. 


der Geſchichte ſchützt. Sie ift das ſtürmiſche Meer des ſozialen 
Geſchehens ſelbſt. Aber nur dann, wenn wir uns ihren Wo⸗ 
gen anvertrauen, können wir die Ziele erreichen, denen wir zu⸗ 
ſteuern. Die Demokratie iſt revolutionär, als ſolche wird ſie 
von der Arbeiterklaſſe aufgenommen. Als ſolche wird ſie ver⸗ 
teidigt, wenn die Reaktion ſie bedroht. Verteidigt mit allen 
Waffen, verteidigt mit Klauen und Zähnen. 

Keine Täuſchung hierüber iſt möglich. Die Bourgesiſie iſt 
nur ſolange demokratiſch, ſolange es ihr Vorteil iſt. Aber wenn 
die Bourgeoiſie undemokratiſch ſein darf, das Proletariat muß 
demokratiſch ſein. Es muß demokratiſch ſein, nicht weil ein ka⸗ 
tegoriſcher Imperativ es zwingt, ſondern weil ſeine Entfaltung 
im Innern verknüpft iſt mit dem Entwicklungsgrad ſeines Ve⸗ 
wußtſeins, und dieſes Bewußtſein nur dann zur völligen 
Selbſterkenntnis aufſteigen kann, wenn es in ſich die geiſtigen 
Erforderniſſe verkörpert hat, die dieſes Aufſteigen erſt ermög⸗ 
lichen. Nur dann, wenn fein Bewußtſein ein freies Bewußtſein 
iſt, nur dann wird ſein Bewußtſein ein ſelbſtändiges Bewußt⸗ 
ſein ſein. Wenn die Bourgeoiſie ihre früheren Eroberungen 
verrät, dann fällt dem Proletariat die Aufgabe zu, ihr Vor⸗ 
kämpfer zu ſein und ſie zu verteidigen. Wenn das Proletariat 


ſeine politiſchen Rechte nicht zu verteidigen verſteht, dann iſt 


es eitel, von ihm die Verteidigung ſeiner Klaſſenrechte zu er⸗ 
warten, die es dann auch nicht verteidigen kann. Wenn die 
politiſche Demokratie geſchlagen am Boden liegt, dann iſt das 
Proletariat als Klaſſe geſchlagen. 

Wir würden über dieſe Dinge nicht ſprechen, wenn fie nicht 
notwendig wären in der Kriſe, in der ſich der Sozialismus aller 


Länder befindet. Dieſe Kriſe kann man definieren als ein Ber 


geſſen des tiefen Sinnes des dialektiſchen Geſchehens — ein 
Vergeſſen der Einheit von Demokratie, Freiheit und Sozialis⸗ 
mus im Bewußtſein. 

Wehe dem Proletariat, das ſagt: Dieſes Reich iſt nicht Für 
mich. Die Demokratie iſt ſein Reich, nicht weil das Proletariat 
in ihr vor den Angriffen der Reaktion ſicher iſt, ſondern des⸗ 
halb, weil nur dann, wenn es dieſes Reich zu verteidigen ver⸗ 


mag, es auch zur Eroberung der Zukunft fortſchreiten kann. Frei⸗ 


heit, Demokratie, Sozialismus, das iſt die wahre revolutionäre 
Syntheſe, die wir in unſeren Herzen erarbeitet haben. In die⸗ 
ſem Zeichen werden wir den Faſchismus beſtegen. 

Aus dem Bericht der italieniſchen Delegation an den 8. 
Kongreß der Sozialiſtiſchen 
Brüſſel. 


Mein weißes Kleid 


* Von Elſe Feldmann. 
.̃ . Ich bin fünf Jahre at und es iſt an einem Sommer⸗ 
ſonntag nachmittag. h 
Ich befinde mich in Geſellſchaft meiner Geſchwiſter und 
eines Dienſtmädchens auf einer Wieſe unweit eines tobenden 
Volksbeluſtigungsrummels. 5 
Ich höre aus geringer Entfernung das Treiben bei 
Karuſſellen; die große Schaukel fliegt auf und nieder, aus einer 
Menagerie brüllt in kurzen Abſtänden ein Löwe, 


aber kommt Muſik gerauſcht, die grobe, ungehobelte Muſik un⸗ 
geheurer Leierkaſten, die eben in Mode kamen — ein wüſter 
Wettbewerb, fi gegenſeitig zu überſchreien, nichts andres. Und 
doch, mitten aus dem unſinnigen Gedröhn läuft eine kleine 


Melodie heran, fie kommt aus dem alten Savovardenkaſten bi 


„Unſer Willem hat al⸗ 


Hier hörte 


Arbeiter⸗Internationale 1928 in 


den 
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dazwiſchen 4 
himmeln die kleinen Schellen des Hanswurſts. Von allen Seilen 


ten Liliputanern. Es iſt das italieniſche Volkslied „Santa 
Lucia“, und man hört plötzlich nichts andres als das; aller 
Lärm iſt für eine Weile verſtummt, während das kleine Lied 
janft und unendlich wehmütig vorüberzieht. Das iſt jo ſeltſam 
und erfüllt mich mit eigentümlicher Trauer. Ich fühle mich 
mit meinen fünf Jahren einſam und verlaſſen, als wäre ich 
allein auf der Welt, mein Herz zittert vor Angit... 

Und ich ſollte ja nur Gedanken haben für das weiße Kleid, 
das ich trage. 

„Gib auf das Kleid acht“, hatte die Mutter geſagt, als 
wir weggingen, „zerknittere nicht die Schärpe, bring keine Gras⸗ 
flede heim“ 

Und dieſelben Ermahnungen, nur mürriſcher, härter, mußte 
ich die ganze Zeit von Marie hören: „Setz dich nicht aufs Kleid, 
gib die ſchmußigen Hände von der Stickerei weg; du glaubſt 

ich werde morgen wieder für dich waſchen?“ 

So ſaß ich den ganzen Nachmittag und gab acht; bis wir 
um ſieben Uhr nach Hauſe wanderten. 

Aber vorher gab es noch ein aufregendes Erlebnis. Gegen 
ſechs Uhr kamen der Vater und die Mutter mit ihrer Geſell⸗ 
ſchaft junger Männer und Frauen vorbei, und die Mutter 
winkte uns zu und ſah ſich lange, lange nach uns um. Der 
Vater ſchwenkte nur ſeinen Strohhut und fuchtelte uns mit 
ſeinem Stock zu aber die Mutter wendete nicht ihre Augen ab, 
ſo lange ſie uns ſehen konnte. Die ganze Geſellſchaft machte es 
nach, grüßte und winkte zu uns hin. Das fanden meine Ge⸗ 
ſchwiſter ſehr luſtig. Ich aber ſaß und wagte nicht zu weinen 

und hätte doch jo gern geweint, weil dort auf der Straße, 
weit weg von uns, die Mutter ging. Sie ſprach und lachte mit 
anderen Leuten und ich ſaß hier allein. Immer weiter ent⸗ 
fernte ſie ſich, jetzt ſah ich nur noch ihr blaues Kleid, und jetzt 


Hagenbecks See-Elefant durch einen Bubenſtreich 
Der See⸗Elefant „Goliath“, ein Glanzſtück des Hagenbeckſchen 
hatte einen in ſein Baſſin oder gar in ſeinen Schlund geworfe 
Zentner und hatte einen 


getötet 

Tierparks in Hamburg⸗Stellingen, it plötzlich eingegangen. Er 
nen Flaſchenhals verſchluckt. Das rieſige Tier wog faſt 50 
Wert von 50 000 Mark 


das Ende ihres gelben Schleiers, und dann nichts mehr. 
Zuletzt hatte ſie noch etwas herübergerufen, das mich an⸗ 
ging: „Gib acht auf das weiße Kleid mit der Schärpe!“ 
Ich wagte nicht zu weinen, um mein Herz zu erleichtern, ich 
mußte ja fürchten, eine Träne könnte aufs Kleid fallen und es 
mir verderben. 


1 Der 
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afghaniſche Generalkonſul 
Kattowitz — Welle 408,7 


in Taſchkent ermordet 


Kowno. Wie aus Moskau amtlich gemeldet wird, iſt in [. Donnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 12,35: Konzert für 

des Nähe von Aßhabad der afghaniſche Generalkonſul in Taſch⸗ die Jugend. 15,35: Aus Warſchau. 16,10: Schallplatten. 17,15: 

kent ermordet und beraubt worden. Einer der Täter konnte von | Vortrag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: 

der GPu verhaftet werden. Unterhaltungskonzert. 21,30: Literarifher Vortrag. 23: Tanz⸗ 
muſik. 


Die Urbeiislofigteit in England 
London. Die Zahl der Arbeitsloſen in England betrug am 


Warſchau — Welle 1411.8 
Donnerstag. 12,35: Konzert für die Jugend. 14,30: Vor⸗ 


10. November 2261 777, das ſind 1350 Perſonen weniger als in | träge. 16,15: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Lieder⸗ 
det Vorwoche, aber 1002 000 Perſonen mehr als in der gleichen ſtunde. 18,45: Verſchiedenes. 19,10: Vorträge. 20,30: Unter⸗ 
haltungskonzert. 21,30: aus Kattowitz. 22,10: Abendkonzert. 


Woche des Vorjahres. 23: Tanzmuſik. 
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Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


; 11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

Ki 11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

1 12,85: Wetter. 

Fin 12,55: Zeitzeichen. 

Zu 13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Prefie: 

0 13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 8 
N f 15,20: Eriter lundwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
5 Donnerstag, den 20. November. 9,05: Schulfunk: 12,35: 
5 Was der Landwirt wiſſen muß! 15,35: Jugendſtunde. 16.30: 
. Auch nach Leipzig: Unterhaltungskonzert. 17,30: Zweiter landw. 


Preisbericht, anſchließend: Das Buch des Tages: Muſikbücher. 


17,50: Der Landarbeiter. 18,15: Der Kaufmann. 18,40: Der 


Induſtriearbeiter. 19,05 Wettervorherſage, anſchließend: Abend⸗ 
muſik auf Schallplatten. 
Unterhaltung. 21,30: Volkstümliche Lieder. 
ter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
Tangmuſik. 


20: Stunde der Arbeit. 20,30: Zur 
22,20: Zeit, Wet⸗ 

22,40: Kabarett und 
0,30: Funſttille. 5 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Kato- 
Verla, und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp.. Katowice. ul. Kosciuszki 29. 


Volles blühendes Aussehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & To. Danzig. 


D 


i „Wir werden Unſterblichkeit erlangen, Edgar: ich ſehe Land | wice, 


über uns!“ (Judge.)] 


Zurückgekehrt vom Grabe meines innig- 
geliebten Mannes, unseres herzensguten treu- 
sorgenden Vaters, sagen wir Allen auf diesem 
Wege unseren 


I 6 herzlichsten Dank 


Ganz besonders danken wir der Geschäfts. 
führung der Druckerei „Vita“, der Redaktion 
des „Volkswille“, seinen Mitarbeitern, dem 
Verband Deutscher Buchdrucker, dem Sterbe- 
| kassenverein und den Mitbewohnern des Hauses 
für die herrlichen Kranzspenden und das letzte 
Ehrengeleit, das sie dem Verstorbenen erwiesen, 


Maria Rzyttki 


und Kinder. 


Frau 


IHRE 
DRUCKSACHEN 


fl: fehlt der Reiz kunstvoller Ausführung i 
Seife bat verlangen Se unsere Druckmuster 
m den ange 
alen VITA-NAKEKAO DRUKARSKI ö 


Jntesttsdtdbestesssetsetetssetstetüs fis üssst ast zgeistz ge itt - eee eee; 


N Katowice. KoScluszki 29 / Telef. 2097 


; wendet. 
enten find darüber glücklich un 


ug zutzerocdentlich demährt. Ti. 
eden. Zur Nachbeband tung IR Herba-greme beſonderz zu 
Boarfünıcrian, 


ws allen Ape cken, Drogerien um 
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wirkſam unterſtützt durch Chlorodont-Munbwaf 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Chorkonzert des Arbeiter-Sängerbundes 


Der Villett⸗Vorverkauf für unſer Bundeskonzert am 30. 
November, nachmittags 17 Uhr, in der „Reichshalle“, iſt 
eröffnet worden. Die Eintrittskarten ſind jetzt ſchon zu 
haben im Parteibüro in Katowice, Zentral⸗Hotel, 2. Stock, 
Zimmer 23. Bahnhaſſtraße. Die Nhe o xt 
0.75 Zloty (für Mitglieder der freien Gewerkſchaften 9.50). 
Sitzplätze zu 1.00, 1.50, 2.00 und 3.00 Zloty. Die Orts⸗ 
vereine werden dringend gebeten, ſich am Vorverkauf rege 
zu beteiligen. Insheſondere werden die Vereinsvorſtände 
gebeten, den örtlichen Billettabſatz in einer geeigneten Form 
alsbald zu organiſieren. Die Bundesleitung. 


Königshütte. Am Mittwoch, den 19. November, abends 
7 Uhr Vortrag. Als Referent erſcheint Dr. Broder. Thema: 
Die Weltſprache Eſperanto. Dieſer Vortrag gilt als Einleitung 
für einen demnächſt ſteigenden Kurſus, und es werden alle Inter⸗ 
eſſenten erſucht zu erſcheinen. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 26. November, abends 
7 Uhr, veranſtaltet der Bund wiederum einen Theaterabend. 
Zur Aufführung gelangen 2 Luſtſpiele, betitelt: „Auf nach Chi⸗ 
kago“ in 2 Akten und „Ein ſtrammer Junge“ in einem Akt. 
Preiſe der Plätze 1 Zloty, 0,75 Zloty und 0,50 Zloty. Wir 
bitten, vom Vorverkauf regen Gebrauch zu machen. Billete ſind 
erhältlich im Reſtaurant bei Nieſtroi und im Bibliothekszimmer. 


Verfammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 17. November bis 23. November. 

Mittwoch: Heimabend. 

Freitag: Theaterprobe. 

Sonntag: Heimabend. 

Werbet für die Jugend! 

Groß Kattowitz. (Vorſtändeſitzung.) Am Mittwoch, 
den 19. November, alſo heute, findet abends um 7 Uhr im Zen⸗ 
tralhotel, Zimmer 23, eine wichtige Sitzung ſtatt, zu welcher der 
Vorſtand der D. S. A. P., Arbeiterwohlſahrt, Arbeiterjugend, 
fowie ſämtliche Kulturvereine, freundlichſt eingeladen find. 


OrKSA 
e 5 98 
&®” KASIMIREDSCHMID & 
LEINEN zt 7.95 


SPORT um GAGALY 


IN GLEICHER AUSSTATTUNG: 
SCHALOM ASCH, DIE MUTTER 
MAX BROD, DIE FRAU NACH DER 
MAN SICHSEHNT- GALSWORTHY, 
DIE DUNKLE BLUME - WERFEL, 
DER ABITURIENTENTAG - WELLS, 
DERTRAUM - WELLS, DIE 
GESCHICHTE UNSERER WELT 


JEDER BAND IN LEINEN zit 7.95 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U.VERLAGS-SPÖLKA AKCYINA 


wird emijtellt durch haßuch vestärbte 
Zähne. übler Mun ogeruch wirkt ab⸗ 
ſtoßend. Veide Übel werd. jofort i. voll 
zommen unſchädl. Weise beſeitigt d. die 
bewährte Zahnpaſte Chlorodont, 
Überall zu haben 


